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« c‚Seieriagen. -— B ez u g s p r ei s : Wöchentlich 35 Pfg., nionutlich 1,.45 Mir ,
durch die Post 1,40 Mk. — Jm Falle höherer Gewalt Betriebsstörung
oder Streili haben die Bezieher kein Anrecht ans Warenlieferung.
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A n z e i g e n n r e i s: Die 6sgespaltenc Petitqiile |5 ‘Bfg., fiir angrvärtige
Jnseienten 25 Pfg» die 3-gesoattene Tierlaute-Zeile 75 Pfg. b
1.—— 51112., tabellarischer Satz bis 100 Prozent Zuschlag Etasaiaer {Rabatt
mirb hinfällig, wenn der Betrag nicht innerhalb 3 Tagen nach Rechnungs-
erhalt bezahlt ist, ebenso erlischt derselbe bei Fauler ob. gerichtl.Beitreibung.
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Kleine Zeitung für eilige Leser
* Jm Reichstage wurde der kommunistische Mißtranens-

antrag«gegen die Reicleregieriiiig, der mit dem Briefwechsel
Hindenonrg—Loebell begründet war, abgelehnt.

* Der Reichstag hat sich bis zum 21., der Preußische Landtag
bis zum 22. Juni vertagt. ‘

* Brasilien hat dein Völkerbund mitgeteilt, daß es demnächst
seinen Austritt aus dem Bund vornehmen werbe.

t- Jn Polen ist es »zu blutigen Arbeiterunruhen gekommen,
wobei 6 Personen getotet und 16 verletzt wurden.
.M‘.‘ -·—-«--·-. —-·«I·---I-k.-

Unwetter nnd Stürme
Wat dem einen sin Uhl is, is dem andern sin Nach-

tigall. Der Städter schimpft natürlich Mord und Brand,
wenn er des Morgens mit dem frisch gekauften Strohhut
auf dem Haupte von Hause abmarschiert ist, diese »Be-

 

hauptung« aber gar bald einen heftigen Segen von oben,
« erhält Doch dem Laiidwirt bringt’s Zufriedenheit ihm
fördert das Naß die Ernte. Freilich, die Natur hat sich in
letzter Zeit allzu utigebärdig gezeigt, Unwetter und über-
schweinniungeii haben manches zerschlagen, vieles ver-

.nichtet, was die Hoffnung eines ganzen Jahres war. Be-
sonders schlimm sind wieder die Anwohner jener deutschen
Flüsse dran, deren Oberlauf auf polnischem Gebiet
liegt Zur Regulierung dieser Flüsse geschieht jenseits der
Grenze so gut wie nichts und gehen die Unwetter nieder,
dann leidet das deutsche Gebiet ganz besonders. Jm
Kreis Schwerin a. d. W. gibt es daher ein rasch beliebt
gewordenes Sprüchlein: ,,Durch die Vordertür des
Hauses kommt der Steuerbeamte hinein und durch die
Hintertür —- das Warthewasser«.

sie

Unsere weitere östliehe Nachbarschaft ist auch nicht ge-
rade sehr erfreulich. Nun haben wir ein Bündnis mit
Rußland geschlossen, sind außerdem bereit, diesem
Lande einen langjährigen Kredit zu gewähren von nicht
weniger als 300 Millionen. Rußland ist gar nicht so
schlecht dran: es wird hatidelspolitisch umschwärmt wie
ein hübscher Baelfisch von den Primanern. Nur spielen
hier sehr reale Interessen mit: jeder Staat will gern
dieses wirtschaftlich brachliegende Land bestellen, will
seiner Industrie ein großes Absatzgebiet erobern. Die
Russen sind sehr gern bereit, sich größere Summen pumpen
zu lassen, werden aber wild, wenn der Kreditgeber von
Sicherheiten und Zinsen redet Ein derartiges Theater
spielt man jetzt auch wieder mit uns, indem man deutsche
Waren als zu kostspielig erklärt Ob überhauptein großes
Geschäft mit dem heutigen Rußland zu machen ist? Seine
Währung, der schon einmal »stabilifierte« Tsel» "es, ist
nämlich überaus tief nach abwärts geklettert

· Ganz so schlinrxn is’s mit dein F r ank ja nun noch
nicht, aber der röchelt auch schon ein bißchen und hat hip-
.pokratische Züge. Daß man dem Kranken mit kleinen
Mittelchen nicht mehr helfen kann, hat sich wohl in allen
Teilen Frankreichs herumgesprochen. Aber man will die
bittere Medizin nicht schlucken: offenbar hat man sich den
Sieg im Weltkrieg ein bißchen anders vorgestellt Dazu
dieses« Rußland, das immer noch nicht daran denkt, die

· schönen Goldmilliarden, die man dem Zarenstaat gepumpt
hat, zurückzuzahlen. 18 Milliarden Frank waren es, mögen
jetzt mit Zins und Zinseszins die doppelte»Summe be-
tragen — wenn man diesen Goldschatz hätte! Da ware
man glatt aus dem ganzen Währungschaos heraus, aber
Rußland zeigt hierin nicht bloß eine, sondern gleich zwei
kalte Schultern. — Dazu die Sorgen in G enf l Es ging
doch dort alles so ordentlich zu: an der Rüstung wurde in
per Abriistungskonferenz so gut wie gar nichts geändert,
wurden alle deutschen Anträge sorgfältig niedergestimmt
England machte das übliche bedenkliche Gesicht, war aber
schnell doch immer wieder an der Seite des Bundesge-
nossen, weil ihm das nordafrikanische Problem von
ilghpten bis Marokko viel wichtiger dünkt als die ganze
librüstungskomödie Nun hat aber Brasilieti in diesem
oisharmonischen Konzert mit dem Programmpunkt: der
Kampf um die Ratsitze, soeben die Flöte niedergelegt und
verzichtet dankend auf weitere Mitwirkung im Völker-
bundrat Und Spanien boekt auch schon, setzt auch
schon zum Ausbrechen an. Beide Staaten wollen einen

ständigen Sitz haben. Das Amüsante dabei ist, daß der
Völkerbundrat »aus juristischen Gründen« diesen Ver-
sieht Brasiliens auf seinen bisherigen nichtständigen Sitz

-« gar nicht anerkennt — aber man kann Brasiliens Vertreter
nicht mit Gewalt in das Zimmer dieser erlanelHm Rat-
oersammlung sschleppenl

Die Genser Versammlung hat ja nun noch mit einem
besonderen ,,Knall«effekt geendet, mit der Ohrfeige, die der
angarische Ministerpräsident Graf Bethlen von einem
seiner politisch linksorientierten Landsleute erhielt. Un-

szarn hat nicht viel Freunde in der Welt, weil man sich
wegen der Frankfälfchungen überall gewaltig „anfpuftete“
nnd infolgedessen zeigte man eine gewisse Schadenfreude
Es gab auch in Deutschland »Organe »der öffentlichen Mei-

nung«, die diese „reinfte Freude« zeigten, ohne zu ahnen

wie sehr wir uns und unserem Deutschland damit schaden

Uns hat man doch vor drei Jahren auch die Markscheini
gefälfcht zu vielen Millionen, und da hat besagte, sich jetzt

so moralisch aufpustende Welt kein Wort des Tadels ge-

funden. ' Dr. Pr.
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Sonntag, den 13. Juni 1926.

6Tote, 16 Verwundete.

In den Eisenwerken von Oftrowiece im südlichen
Kongreszpolen kam es gestern zu schweren Arbeiteraus-
schreitungen. Die von Hetzern aufgeregte Menge belagerte
sechs Stunden lang das Polizeikommissariat und versuchte,
es zu stürmen. Bei den sich hierbei entspinnenden
Kämpfen wurden fünf Personen und ein Polizist getötet
und 16 verletzt Erst zwei aus Sandomir herbeigeholteit
Pionierkompagnien und zahlreichen niobilisierten Polizei-
kräften gelang es, die Ordnung n· derherzustellen.

Die letzte Ursache zu den Unruhen bildete die von den
Arbeitern geforderte Entlassung eines mißliebigen Jn-
genieurs. Als die Direktion dieses Aiisinnen abschlug, ent-
fernten die Arbeiter den Jngenieur gewaltsam aus dein
Werk. Atif Ersuchen der Direktion verhaftete die Polizei
einige Rädelsführer, itnd um die Freilassung dieser Ver-
hafteten zu erzwingen, zogen, die gllrheitermaffen vor das
Arrestlokal.

Unllarheiten bei der Reichsbahn.
Reformmöglichkeiten

Seit 15 Monaten firmiert die Deutsche Reichsbahn
als selbständiges, privates Unternehmen.’ Das Reich
konnte diesen Zuschußbetrieb nicht länger unterstützen.
Bald nach der Verselbständigung der Reichsbahn, die das
größte Unternehmen in Deutschland und in der Welt ist,
begann ihre Belastung durch das Dawes-Gutachten, nach
dem die Deutsche Reichsbal)n-A.-G. für das vergangene
Jahr ea. 400 Millionen an den Reparatsionsagenten zu
zahlen hatte. Diese Summe wächst übrigens 1927/28 auf
etwa 940 Millionen Mark. Die Deutsche Reichsbahn kann
diese Last allem Anschein nach tragen. Sie ist trotz Auto-
und Flugverkehr ein monopolistischer Betrieb, der Wirt-
schaft ttiuß ihren Tarifen gehorchen. Etwa 27 % der jetzi-
gen Einnahmen dienen lediglich der Reparationslast Vor
dem Kriege hatte die Eisenbahn aber ebenfalls schon eine
Milliarde Mark an Zinsen und Tilgungsquoten für An-
leihen jährlich zu bezahlen, eine Summe, die jetzt wegfällt,
aber durch das Dawes-Gutachten ersetzt wird. Trotz dieser
Last sind im letzten Jahr etwa 300 Millionen Mark an Ge-
winn erzielt worden, der auf neue Rechnung vorgetragen
werden mußte. "

. Jm laufenden Jahre beträgt das tägliche De-
fizit etwa zwei Millionen Mark, der überschuß des
letzten Geschäftsjahres ist also schon beinahe aufgezehrt
Aber noch sch immer ist die Tatsache, daß 9600 Kilometer
Oberbau reparaturbedürftig sind und bei den jetzigen Ein-
nahmen nur 4000 Kilometer im Jahr instand gesetzt
werden können. Werden die restlichen 5600 Kilometer
Oberbau nicht repariert, so kostet ihre Justandsetzung im
nächsten Jahre einige hundert Millionen mehr. Dieses
Mehr kann nur durch eine neue T a r i f e r h ö h un g ver-
dient werden, wenn nicht das Reich zu einer Subvention
schreitet, wie sie bei den Werfteii schon einmal gewährt
worden ist Die Arbeitslosenunterstützung könnte der
Reichsbahn zufließen, wenn sie Arbeitslose einstellen
würde; sie würde dann für einen Streckenarbeiter je 40 M.
weniger monatlichen Lohn zu bezahlen brauchen. Diese
Forderung erhebt n. a. der Borsitzende des Verkehrsaus-
schusses im Deutschen Reichstag, der volksparteiliche Ab-
geordnete Dr. G i l d e m e ist e r. Es ist nicht zu empfehlen,
daß die Reichsbahn die 7000 Lokomotiven und 140 000
Wagen, die sie in der Jnflation zuviel bestellt hat und die
heute unbenutzt auf den Schienen liegen, an das Ausland
abstößt Höhere Tarife wären ebenfalls nicht angebracht
—- die deutschen Frachten behindern die Wirtschaft heute
schon außerordentlich; im Transitverkehr wird überdies
das ausländisehe Gut zum halben Preise wie das inlän-
disehe bereits jetzt befördert Ein Zusammenarbeiten von
Reichsbahn ttnd Reich wäre die beste Lösung der schwie-
rigen Lage bei der Eisenbahn. Dr. F. G.
 

 

Schwarze Flor-Strümpfe
Paar 75, 60, 45 Pf.

schwarzu farb. Strümpfe
Seidengriff Paar 95 Pf.

schwarz.Seidenfl.-Strüm-
pfe verstärlte Hochferse,
Sohle und Spitze Paar

1.25 Mk.

Herren-Socken einsarbige
Paar 65-45 Pf.

Herren Socken farbig
gemustert

Paar1.45, 1.25, 85 Pf.
Herren Socken

Seide farbig gemusterl
Paar 3.75, 2.50 Mk.

Kinder Strümpfe
schwarz, weiß und

farbig
alle (Stößen, in bekannt

guten Qualitäten.

— wKinder Söclchen

 

 

»Fotelle Triumps«
Strumpf schw. u. farbig,
mehrfach oerstärkte Ferse,
Sohle und Spitze Paar
2.25 und l.90 Nik.

Piinia Seidenfl. Strüm-
pfeschwarzitfarbigPaar hell dunkel mit
2.90, 2.75, 2.50, Mi. ohne Wollrand.

Hermann Junge, Bad guarmbrunn
Schloß-lag 15 Telephon 276.
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Hannovers Professoren gegen Lessing
Ein Schreiben an den Kultnsminister.

Die Vollversammlung des Lehrkiirpers der Technischen
Hochschule in Hannovcr hat, zum Fall Lessing ein Schrei-
ben an den preußischen Minister für Wissenschaft Kunst
und Volksbildung gerichtet, in deiti u. a. gesagt wird: Der
Widerstand der Studentenschaft gegen die Lehrtätigkeit
von Prof. Lessing sei in Anbetracht der bekannten Vor-
gänge durchaus verständlich Infolge der erfolgten und
noch zu crsolgendcn Maszregelungen der Studenten und
der damit drohenden Abwanderimgen der Studierenden
würde die Hochschule nicht mehr ihre Aufgaben erfüllen
können. Die Lehrtätigkeit von Prof. Lefsing verdiene aber
nicht diese grossen Opfer. Herr Prof. Lcssing sei nach
feinem uiiakadeniischen Verhalten nicht mehr würdig,
weiter Mitglied des Lehrkörpers zu fein.

Demgegenüber gab Professor Lefsing eine Erklärung
ab, daß er für das Prinzip staatlicher Autorität kämpfe.
Den Hannoverschen Studenten gehen weiterhin Stim-
pathieerklärungen von zahlreichen Hochschulen zu. Auch
der Magistrat von Hannover hat nach einer lärmvollen
Stadtverordnetensitzung beschlossen, infolge der drohenden
wirtschaftlichen und kiiltiirellen Schäden Maßnahmen
gegen Professor Lessiiig zu ergreifen.

Reue Austrittsdiehingeii Einfügen.
Schluß der Völkerbundratsitzung.

Die Sitzung des Völkerbundrates in Genf hat nun

doch mit einer Sensation gefchlosseiii Brasilien kundigte

ofsiziell seine Austrittsabsichten aus dem Volkerbuiid an.

In einer an »den Völkerbund gerichteten Note heißt es,

Brasilien überlasse den Groszmächten die Verantwortung

für das, was sie zu tun beabsichtigen, und halte sich an

die Ideale Amerikas, ohne die man nie dazu ge-

langen werde, den Weltsrieden zu sichern. Da die gegen-

wärtige Rattagung die letzte por September sei, verzi te

Brasilien im Augenblick auf den-nichtständigen Sitz. s

bleibe Brasilien noch übrig, dem Völkerbund zu gegebener

Zeit seinen Entschluß mitzuteilen, dem Bunde nicht
iängeranzugehörem

Die Hoffnung in Völkerbundkreisen, daß Brasilien
nur aus dem Völkerbundrat ausscheiden, aber. weiter

Mitglied des Völkerbundes bleiben würde, hat« sich nicht

erfüllt Jm übrigen wurden in der Schlußsitzung die

Vorschläge der Studienkommission firr

die Ratsreform genehmigt Der Generalsekretar

des Völkerbundes erhielt den Auftrag, das ganze die
Ztaatsform betreffende Aktenmaterial sämtlichen Voller-
ss«u«--.;staaten zu Jnformationszwecken mitzuteilen. Der
Rat verzichtete darauf, sich über das Datum der zweiten

Tagung der Studienkommission auszusprechen, und über-

läßt es dem Präsidenten des Völkerbundrates, die auf den
23. Juni angesetzte Tagung im Einvernehmen mit dem
Präsidenten der Studienkommission gegebenenfalls zu ver-
schieben. Die nächste Tagung des Völkerbundrates ist vor-
läufig auf den 3. September angesetzt worden.

Dei Völkerbundrat iibei das Sicherheittshsiem
Der Völkerbundrat nahm in seiner Schlußsitzung auch

von den Beschlüssen des Vorbereitungsausschusses fur die
A b r ü st un g s k o n f e r e n z Kenntnis und beschloß, die
französischen, politischen und.finnländifchen Antrage auf
Ausbau des allgemeinen Sicherheitssystems und der wirt-
schaftlichen und finanziellen Hilfeleistungen auf Grund
des Artikels Is. des Volkerbundpaktes auf seine
nächste Tagung . . Sepiixtuber zu verschieben. Jn zwei
weiteren Berichten über die Fortschritte auf dem Gebiet
der Schiedsverträge sowie auf dem Gebiet der fried-
lichen Regelung internationaler Mei-
nungsverschiedenheiten, wird insbesondere auf
die Bedeutung der Verträge von L o c a r n o und auf die
damit geförderte Entwicklung der friedlichen Regelung

'. von Konflikten hingewiesen.

Eine-ganze Stadt anf der Mördersuehe
Noch keine Spur vom Breslauer Lustmörder.

Eine Mördersuche, die in der Kriminalgeschichte nicht

ihresgleichen haben dürfte, fand in B r e s l a n ftatt. Die

IBreslauer Kriminalpolizei hatte die ganze Stadt zur
Tdirekten Mitarbeit an der Aufklärung des graßlichen

L n ft m o r d e s , der vor einigen Tagen an zwei Schul-

kindern verübt wurde, aufgefordert Alle Besitzer von

Häusern, Wohnungen, Bauherr, Fabrikgebaudem Kellern.

Gartengelände usw. wurden von der Behorde ersucht

den 11. Juni zur Durchsuchung aller ihnen zur Verfügung

stehenden, auch noch so versteckten Räume auszunutzen

Diesem Wunsche der Kriminalpolizei ist die gesamte Bres-

lauer Bevölkerung prompt nachgelommen. über die Er-

gebnisse der Massenfahndung ist noch nichts bekannt; einst-

weilen hat man von dem Lustmörder, wie es scheint, noch

keine sichere Spur.
Jn dem größten Schaufenster des bekanntesten Bres-.

lauer Warenhauses wurden zwei W a ch s p u p p e n , dii

die Kleider der ermordete Kinder trugen, sowie dii

Pakete, in die-n die Leichenteile verpackt waren, ausgestellt

Man will auf diese Weise das Gedächtnis des Pubjxkunit
anffrischen. Man hat also alles getan, um das-ts- «-.-.:nlel

das über dein Verbrechen liegt, zu luften. s-- (
w



Deutscher Reichstag
(211. Sitzuiig.) OB. Berlin. 11. Juni.

» Vor Eintritt in die Tagesordnung kommt Präsident
Löbe aus die Lärmfzeneii in der gestrigeii Sitzung zurück. Aus
dein stenographischen Bericht sei ersichtlich. da die Abgg.
Künstler (Soz.), von Ramin (Völk.) und tieseberg
Dt»n. gestern iiiiparlainetitarische Zurufe gemacht haben. Der

s rasi ent rief die genannten Abgeordneten nachträglich zur
Ordnung. Nach Mitteilungen im Altestenrai soll Abg. Dr.
R o s en f e l d» (Soz.) seinen durch einen Ordnuiigsruf gerügten,
den Reichsprasideiiteii beleidigeiiden Zuruf wiederholt haben.
Jm Stenogramm ist der Zuruf nicht verinertt Dr. Rosenfeld
hat»aber die Möglichkeit der Wiederholung zugegeben nnd
erklärt. daß er den Ordnungsruf nicht gehört habe. Präsident
Lobe fuhr fort: Wegen der Wiederholung eines schon ein-
mal gerügten unparlanieniarisclien anufes rufe ich den Abg.
Dr. Rosenfeld nochmals zur Ordnung. lGelächter bei den
Komniuiiisten.) u diesem Heiterkeitsausbruch muß ich fest-
stellen daß im lltesteiirat wiederholt betont worden ist, daß
die iederholung eines schon einmal gerügten Ausdrucks
einen besonders schweren Verstoß gegen die parlamentarische
Ordnung darstellt, gegen den schärfere Maßnahmen ergriffen
werden niusseii. (Zustiminung.) Aus der Tagesordnung steht
als erster Punkt das

Luftfahrabkommen mit der Botschafterkonferenz.

Das Abkoinnien wird ohne Debatte dem Auswärtigen
Ausschuß überwiesen.

Es folgte dann die Abstimmung über den koinmunistischen
Mißtrauensantrag gegen die Regierung. Dafür stimmten nur
die ·Kommunisten; die Sozialdemokraten enthielten sich der
Abstimmung Alle übrigen Fraktioncn stimmten dagegen so
daifzdder Mißtraiiensantrag mit großer Mehrheit a b gelehnt
w r .

. Es folgte der Bericht des Verkehrsausschusses über den
Lippe-Seitenkanal. Nach unweseiitlicher Debatte wurde eine,
Entschließung des Ausschusses “angenommen, worin die Re-
gierung ersucht wird. den Ausbau des Lippe-Seitenkanals
von Hatnni-Lippstadt zu fordern und zu erklären, auf welche
Weise sie die»in ihrer Existenz bedrohte Binnenschiffahrt unter-
stützen und« fordern will. Weiter witrde eine Vorlage verlangt
uber Kreditgewahrung an die Binnenschiffahrt für Schiffs-
iieubauten und -unibauten.

Angenommen wtirde dann eine Entschließung des Ver-
kehrsausschusses, in der verlangt wird, die Eiiistellutig eines
Tagesschnellzugpaares auf der Strecke Berlin-—Schneidemühl——
Danzig, Vollenditng des Bahtibanes Münster-Dortinnnd, der
sBahngrei‘lcle Verden——Rothenburg und der Bahnstrecke Harmo-
ver—i e e. -

An den Ausschuß rückverwiesen wurde nach kurzer Aussprache
der Gesetzetitwurf über die Gewährung von Darlehen zur
Hebung der laiidwirtschaftlicheii Erzeugung. Da-
nach sollten 60 Millionen aus der Reichsgetreidestelle für mäßig
verzinsliche latidwirtschastliche Kredite bereitgestellt werden.
‘15 Millionen davon sollen zu Siedlungszwecken und für Ans-
sässiåzmachung von Land- und Industriearbeitern verwendet
ver en.

Damit war die Tagesordnung erschöpft und der Präsideiit
beraumtejosort eine neue Sitzung an, um einige Reste auszu-
arbeiten, damit das Haus sich bis auf Montag nach dem Volks-
entscheid vertagen kann. an _

Beriagmig des Keichstages.
(212. Sitzung.) CB. B erlin, 11. Juni.

»Auf der Tagesordnung der zweiten heutigen Sitzung steht
zunaehst der Bericht des Geschäftsordiiuiigsausschiisses über die
Antrage auf Strafverfolgung von Abgeordneten. Während der
Ausschuß in allen übrigen Fällen die Verweigerung der Ge-
nehmigung zur Strafverfolgung beantragt, be ürwortete er die
Genehmigung der Strafverfolgung des völkis en Abg. K u b e.

Abg. Sttihr (Volk.) erklärt, seine Freunde hätten selbst im
Ausschuß die Genehmigung zur Strafverfolgung beantragt, um
Dem Abg. Stube die Moglichkeit zu geben, die fchamlosen Ver-
dachtigungen zurückzuweisen. '

Ohne weitere Debatte wird gegen die Stimmen der Kom-
munisten der Ausschußantrag angenommen. Es folgt der
Bericht des volkswirtschaftlichen Ausschusses über die Anträge,
die sich auf die Lieferungsbe ingungen des K o h l e nf h n di-
k ats beziehen. Ein sozialdemokratischer Antrag hatte die
direkte Breniitoffbelieserung der Genossenschaften verlangt.
Ein Antrag er Baherischen Volkspartei forderte ein Ein-
treten gegen gewisse Leistungsbedingungen der Syndikate,
Dung die sich»die Verbraucher geschädigt fühlen. Der Ausschuß
at ie Antrage durch die» inzwischen vom Reichskohlenrat be-
chlo senen neuen Grund atze für erledigt erklärt.

bg. Rauch (Bahr. olksp.) beantra te, den Antrag feiner
Partei nicht ft erledigt zu erklären, ondern an den Aus-
schuß zuruckzuve helfen. Das Haus stimmte dem zu.

De in der ersten Sitzung an en Ausschuß zurückver-
iviesene Vorlage uber die landwirtschaftlichen Kredite war
wieder auf die· Tagesordnung der neuen Sitzung gesetzt wor-
den, nachdem samtliche dazu gestellten Änderungsanträge zurück-
gezogen waren. Sie wurde in zweiter und dritter Beratung
nach unwesentlicher Aussprache endgültig angenommen, nach-
dem Ministerialiat Herrelerklärt hatte, daß die Bodenver-
besserungsarbeiten nicht nur in Preußen, sondern in größerem
Umfange »auch in anderen deutschen Ländern durchgeführt
werden wurden.

Es „folgte die dritte Beratung des Antrags Schuldt
(Dem.) uber die zweimonatige

Vorauszahlung der Beamtengehälter
als Einleitung zur Wiederein ühruiig der Vierteljahrs-
zahlungen. Der Haushaltsauss m? hat im Einverständnis
mit den Antragstellern statt des ur prünglichen Antrags eine
Entschließung eingebracht, in der die Einstellung der Mittel in
den Etat verlangt wurde, die für die Wiedereinführung der
Viertelia rszahlungen zum 1. April 1927 ab erforderlich sind.

Der ntrag des Haitshaltsausschusfes wurde nach belang-
lofer Aussprache genehmigt und das Haus vertagte sich
auf Montag den 21. Juni.

—---.. ‑‑‑.‑

Gegen nnd sitt die Fürstenenieignnng
Beschlüsse und Äußerungen.

Ein Aufruf an das deuts e Boll. Eine Anzahl führender
Wer önlichkeiten aus Wirtscha t, Handel, Gewerbe, Kunst und

i enfchaft wendet sich in eitiem Aufruf an das deutsche Volk
Ziegen die Fürstenenteignnng Jii Wahrheit, so bei t es in dem
usrus, geht es iticht um die Permogen der Ftir en, sondern

um den Grundisatz des Privateigentums und damit um die
Grundlagen un erer tausendjährigen Kultur. Werden e er-
schüttert, dann steht Deutschland in einem politischen ampf,
in dem die Gegensätze mit aller Wucht ausfeinanderprallen
müssen, in detii unsere schwer ringende Wirt chaft aufs neue
ge ahrdet und das deutsche Volk in innerer.Zerrissenheit ohn-
m’chtiger wird denn je. Jn unserem Daseinskampf tut Ein-
heit not. Das deutsche Volk darf nicht zu assen, daß ein Aus-
nahmegesetz die verfassungsmäßigen Rechte deutscher Staats-
biirger beseitigt Es ist vaterläiidische Pflicht, alle
diejenigen zur Besinnung zu mahnen, denen eine ruhige
ortentwicklung Deutschlands am Herzen liegt. Des-

alb bleibe jeder am 20. uni der Abstimmung fern « Unter
en zahlreichen Persönliekeitem die diesen Aufruf unter-

zeichnet haben, be inden sich arres, Frhr. von Lüninck Gene-
ralfeldmarschall von Maeken en, Mahraun, Rudolf
Bundesführer Seldte, von Sternens. Graf Westarp
Raldreuth. Hepp und andere« . ‑

Ratholilen und Volksentscheid. Eine Anzahl von katholi-
chen Organisationen erläßt einen Aufru. zugunsten des
olksentscheids. Zu den Unterzei nern ge öreii eine Reihe

von Berliner Orts rup en des indhor bundes und des
Qulclboriu Jii der rtl· rung heißt es: De ungeheure mate-·

Presber,
Graf
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kielle und sittliche Rot der breiten unterdructten Massen unseres
Volkes zwingt uns im Gewissen, ungeheure, durch die Arbeit
des Volkes gefchaffene Werte jenen wieder zn nehmen, die
sich ihrer durch Krieg und Gewalt bemächtigt haben, und die
nicht die sittliche nnd religiöse Kraft nach dem Zusammen-
bruch auffbrachtem sich dieser nach Naturrecht und christlichem
Sittenge etz unrechtmäßig ungeeigneten Werte in einer Zeit
höchster Vollsnot freiwillig zu entäußern. Aus diesen grund-
sätzlichen, unserer Gewisseiisiiot entspringenden Erwägungen
heraus werden wir beim Volkseiitfcheid mit Ja stimmen.

II

Stahlhelm und Reichspräsident. Der Stahlhelm teilt mit:
Reichspräsident v. Hindeiibiirg hat an Herrn b. Loebell in der
Frage des Volksentfcheides einen Brief gerichtet, in dem er
seiner persönlichen Meinung Ausdruck gibt, die das V olks-
begehren als ein großes Unrecht nnd groben Uiidank
empfindet und als einen Schritt, dessen Gelingen einen der
Grundpfeiler, auf dem der Rechtsstaat beruht, befeitigt. Die
Liiikspresse bis herüber zu den Dein -««iien versucht, dem
Reichspräsidenten diese feine als Staat rger nach Recht und
Gewissen vorgebrachte Meinung, der er -.siisdrtick gebenkann
ivie jeder andere Deutsche, als ein V e r g h e n au s z u l e g e n,
das mit der Stellung als Reichspräsitzeiii nicht vereinbar sei.
Daraus spricht ihre deutliche Wut, daß in das aufrührerische
und hetzerische Gerede und Geschrei, das sie zur Beunruhigung
des Volkes in Sachen der schainlosen Fiirstenenteignung ge-
trieben hat, nun wie ein erleuchteiider Blitz die Worte unseres
verehrungswürdigeti Generalfeldmarschalls gefallen sind, die
manchen verfiihrten Volksgeiiosseii auf den rechten Weg zurück-
leiten werden. Der Stahlhelm, Bund der Froiusoldatem weist
mit Entrüstung die Versuche der Linken zurück, die dem Reichs-
präsidenten die persönliche Äußerung zu einer lebenswichtigen
Frage verbieten wollen, und erklärt, daß er in unwandel-
b arer Treue hinter seinem ersten Soldaten und Ehrenmiti
gliede steht.

Politische Rundschau.
Deutsches Reich.

Der Reichspräsident zum Rotlreuztag.

Reichspräsident von Hindenburg hat aus Anlaß des
am Sonntag, dem 13. d. Mis., im größten Teil des Reiches
stattfindenden Rotkreuztages an das Deutsche Rote Kreuz
das folgende Schreiben gerichtet: »Das Rote Kreuz, das
allen —- ohne Ansehen der Person — seine Hilfe widmet,
darf sich an seinem in allen Gegenden Deutschlands,"in
Stadt und Land begangenen Tage auch an alle wenden
mit der Bitte, seine Kräfte zu stärken. Jch wünsche von
Herzen, daß es auch am diesjährigen Rotkreuztag neue
F reunde und H elfe r gewiiiiie und daß sein Geist
der Hilfsbereitschast sich niitteile und ausbreite 3s:. Zsssohle
des ganzen Volkes. von Hindetiburg.«

Milderung des Republikschutzgesetzes

Jm Rechtsausfchuß des Reichstages wurde der völ-
kische Antrag, das Republikschutzgesetz aufzuheben, abge-
lehnt. Dagegen wurde ein sozialdemokratischer Ant g
auf Milderung des Republikschutzgesetzes angenommen.
Nach dem Antrag werden in Artikel 1 des Republikschutz-
gesetzes die Abschnitte 4 und 5 im Zusammenhang mit § 7
gestrichen, so daß künftig bei der Teilnahme an geheimen
Verbindungen und bei Waffenbesitz nicht mehr auf
Zuchthaus erkannt werden muß.

Keine Sonderbesteuerung der thüringischen Banken.

Das thüriiigische Staatsministerium hat dem Landtag
eine Erklärung zugehen lassen, in der es den Beschluß
des Landtages, eine Umlage bei den Bankinstituten zum
Zweck der Abstellung der Erwerbslosennot zu erheben, für
undurchführbar erklärt. Dieser Landtagsbeschluß war
seinerzeit von der Nationalsozialistischen Arbeiterpartei
eingebracht und durch Zustimmung der Sozialdemokraten,
Die feine Uiidurchführbarkeit erweisen wollten, zur An-
nahme gebracht worden.

Verbotene schwarz-weiß-rote Fahnen.
Der Sächsische Landtag nahm bei Beratung des Etats

des Volksbildungsministeriiims einen linkssozialistischen
Antrag, der das Hissen schwarz-weiß-roter
Fahnen auf den staatlichen Gebäuden ver-
biet e t , mit 47 gegen 43 Stimmen an. Desgleichen fand
ein linkssozialistischer Antrag betr. Überlasfung von
Schulräumen ati Bildungs- und Jugendorganisationen
politischer Parteien mit 46 gegen 44 Stimmen Annahme.

Frankreich.
X Streckung des Brotgetreides. Das französische

Landwirtschaftsniinisterium beschäftigt sich eingehend mit
der Frage einer Streckung des Brotgetreides, um trotz
der schlechten Jnlandsernte eine starke Einfuhr von Aus-
landsgetreide unnötig zu machen. Vor allem werden
Versuche mitReis- und Maniokmehlgemacht.
Beide Produkte können in genügender Menge aus den
französischen Kolonien eingeführt werden.

Aus Ja- und Ausland
Berlin» Der Preußische Landtag hat sich nach Erledi un

des Justizetats bis zum 22. Juni vertagt. g g
Berlin. Jm Trauerhause des Landbundführers v. Wangen-

heim sind zahlreiche Beileidskundgebuiigeti einegangen. Unter
anderen haben der Reichspräsident und der Reichskanzler ihr
Beileid zum Ausdruck gebracht. .

Weimar. Der Thüringische Landtag hob die Immunität
von funs kommunistischen und einem iiationalsozialistischen Ab-
geordneten wegen Beleidigung, Körperverletzung und Abgabe
wissentlich falscher Zeugnisse auf.

 

. München. Die Nationalsozialistische Gruppe hat imLands
tag einen Antrag auf Auflösung des Parlameiits eingebracht.

Vermischte Drahtnachrichten vom 11. Juni.

Der Reichsverband der Deutschen Industrie gegen das
Reichskuappschaftsgeseh.

Berlin. Aus Anlaß der bevorstehenden Verabschie-
dung des Reichsknappschaftsgesetzes beschloß das Präsi-
diuin des Reichsverbaiides der Deutschen Industrie, daß
der Reichstrband an die bürgerlichen arteien des
Reichstages sowie an die Reichsregierung und den Reichs-
tag herantreten solle, um auf die schweren Bedenken hinzu-
weisen, die die Annahme des Gesetzes in der jetzt vor-

_ liegenden Fassung mit-sich bringen würde.

Tödlicher Uiiglürlssalh
Berlin. Ein folgenschiverer Zusainuienstoß ereignete sich

hier am Plan der Repiiblik zwischen einem Privatkrastwagen
iuid einem Fahrrad. Der 22 Jahre alte Student der Philo-
sophie Hans Moder uhr auf seinem Fahrrad in ras endem
T e m p o über den P atz der Republit und fuhr in den hinteren
Teil eines Privatkraftwagens. Durch den Zufammenstoß flog
Moder von seinem Fahrrad in das hintere linke Wagenfenster
mit dem Kopf hinein und durchschnitt sich beide Hals-
a d e r n . so daß der- Tod durch Verbluten eintrat.
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General Feng nicht in Berlin.
Berlin. über die angebliche Ankunft des chrisiszszn

inesischen Generals Fengjuhsian ist weder an der h esi en
iiiesichen Gesandtschaft noch be den deutschen amtli en

Stellen etwas bekannt.

Ein doppeltes Todesurteil bestätigt.
Leipzig. Der Strafsenat I des Reichsgerichts hat als Re-

bisionsinsstanz des gegen die Frau Völkel aus Leipzig und ihren
Bruder, den Erinittlungsbeamten Jlski aus Lodz am 2. Marz
1926 bom Schwurgericht Leipzig wegen Mordes gefüllte Todes-
urteil beftätigt. Die Frau Völkel und ihr Bruder Jlski hatten
am 28. Oktober 1925 den Polizeiwachtiiieister Völkel, der mit
seinerdFrau damals in Scheidung lebte, auf-bestialische Weise
ermor et.

Rote der britifihen Regierung an die Sowieiregieinng
L o n d o n. Die britische Regierung richtete an die Sochts

regierung eine Rote wegen der finanziellen Unter-
st ü tz u n g , bie während des Generalstreiks dem Gewerkschaftss
kongreß angeboten wurde. Wie Reuter erfährt, hat die britische
Regierunzeincn endgültigen Beweis in Händen, daß ein Teil
des dem cwerkschastskongreß während des Generalftreiks an-
gebotenen Geldes von der Sowietregierung selbst stammt. In
der Note an die Sowietregierung wird daher Einspruch er-
hoben gegen ein Vorgehen, das als ungerechtfertigte Ein-
mischung in die Angelegenheiten Großbritanniens angesehen
wird. Der allgemeine Eindruck in gut unterrichteten englischen
Kreisen eht dahin, daß. die Frage der Wiederaufnahme der
Berhand ungen mit der Sowietregierung über die verschiede-
nen noch aus tehenden Punkte sich schwieriiker gespaltet hat an-
gesichts der atsache, da letztere für fäh g ge alten werden
könnte, die Unruhe in ngland in einer Zeit nationaler
Krisis zn nähren.

L p————

Lokales uno prooinaielleo.
Meridian für den Ia unb 14. Juni.

Sonnenaufgang 3‘3 (3“) Mondaufgang 621 V. (7” V.)
Sonnenuntergang 810(8") Moiidunterg. 10‘" 92.(11”9i.)

13. J u n i. 1525 Vermählung Martin Luthers mit Katha-
rina v. Bora. —- 1810 Dichter Johann Gottfried Seume gest. —-
1838 Maler Eduard v. Gebhardt geb. -—— 1864 Schwedischer
Geograph Rudolf Kjellen geb. — 1878 Beginn des Berliner
Kongresses

‚14. Juni. 1.828 Großherzog Karl August von Sachsen-
Weimar gest. —- 1866 Beginn des preußisch-deutschen Krieges.
— 1873 Geschichtsschreiber Friedrich v. Raumer gest. —- 1899‚an:

. oamoabertrag zwischen Deutschland, England und Amerika. —
1903 Anatom Karl Gegenbaiir gest.

60 jähring zitiniiiriutinnune
Einer unserer sehr geschätzten Mitbürger, Exzellenz

von Hanfteim blickt am heutigen Tage auf sen sechzjiiig-

 

jährige? QZiiIitärinbiläum zurück. Ein Allersgeuosse
unseres " Ichspräsidenten Generalfeldinnrschiils von
hindenxuitg war er mit diesem zusammen im. Kadetttns
baue! Wahlstatt, wo der jetzige CReichts'fcv.üben: fein
Stubenältester war. Wir geben nachstehend die glän-
zende Laufbahn des hohen Jubilars wieder, dem wir
auch weiterhin einen frohen und gesunden Lebensabend
wünschen.

Geb..11. 11. 1850 zu Glatz
1866" 13; Juni als charafterifierter Fähnkich der 6. Ak-

tilleriesBrigade aus dem Kadettenkorps über-
wiesen.

1866 20. Dez. PortepeesFähnrich
1867 9. Nov. zum außeretatsm. Sekondeleutnant n.

1870 30. Dez. zum Artillerie-Offizier ernannt.

1872 26. Okt. in das Schles. Feld-Art.-Ngt. Nr. 6
(Divis.-Art.)versetzt. Dieses Rgt. wurde 1873
das Feld-Art.-Ngt. Ar. 21. «

1875 6. Febr. Premier-Leutnant.
1881 22. März zum Hauptmann und Bat-
terie-Chef befördert.

1887 22. März in das 2. GardesFeldsArt.-Regt.
versetzt.

1888 17. April unter Stellung a la suite des qRegtä.
zum Lehrer an der Art.-Schießschu«l·e-·Lr-n-.-

1890 24. März unter Belassung in seiner Stellung
und unter Beförderung zum überz. Major in
das ·Feld-Art.-Negt. Nr. 4 versetzt.

1890 20. Sept. zum Kommandeur der LehrsAbt. der
Schießschule ernannt. -

1891 22. März als Abt. Komd in das 3. Garbe-
FeldsArt.-Regt. versetzt. —

1892 4. Febr. zum Mitglied der Studienkommission
der verein. Artilleries u. Jngenieurschule er-
nannL

1896 2. Mai zum Oberstleutnant befördert.

1897· 17. Juni als etatsmäßiger Stabsoffizier indas
“Kaff. Feld-Artl-Negt. “Nr. 27 versetzt.

1898 18. Juni zur Vertretung des beurlaubten Kom-
mandeurs des Holst. "Feldart..-Negts. Ar. 24
nach Schwerin kommandiert.

1898 20. Juli zum Kommandeur vorbenannten Re-
ments ernannt. .

1898 25. Nov. zum Oberst befördert.-
1899 1. Okt. zum Kommandeur des Feldart.-Nsegts.

Ar. 60 ernannt.

1900 14. Sept. nach Württemberg behufs Verwen-
dung als Führer der 27. Feldart.i-Brigade
kommandiert. «

1902 22. April zum Generalmajor befördert.
1906 20. März den Charakter als Generalleutnani

erhalten. -
1906 10. April unter Enthebung von seinem Kom-

mando nach Württemberg in Genehmigung
seines Abschiedsgesuches mit der gesetzlichen
Pension zur Disposition gestellt. .. _—

Jm Feldzuge 1870s71 nahm er. teil an
der Beschieszung von Pfalzburg 14. 8. 70,
der Beschießung von Toul am 23. 8. 70,
der Einschließung von Paris vom 19. 9. 70
bis 29.1. 71 und der Beschießung der Süd-

. front von Paris vom 5. 1. bis 27. 1. 71.



Beilage zu den Warmbruuner Nachrichten
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An deutsche elementar; «
narh den ‚bereinigten Staaten

A fDer Amerikanische Turnerbund erläßt folgenden
u ruf:

»Jeder Einwanderer sollte sich in Amerika einem
Turnverein anschließen. Die Turnvereine in Amerika sind
nicht nur der Körperpflege und den leiblichen übungen
gewidmet, sie bieten auch geistige und gesellige Sammel-

- 0
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punkte für den Neuankömmling. Unsere Turnvereine sind -
fortschrittliche Erziehiingsanstalten, wo der Amerikarier
die deutsche Sprache, der Deutsche die englische Sprache
und amerikanische Biirgerkiiiide erlernen kann. Jii unseren
Turnvereinen verkehren die geistig regsamsten Menschen
deutscher Abkunft in Amerika. Jhre Losung ist: »Freiheit.
Bildung und Wohlstand für alle«. Pflege des Gesaiigs
und der dramatischen Kunst steht ebenfalls anf ihrem Pro-
gramm. Neiieingewaiiderten Deutschen wird in vielen
Vereinen des seit 75 Jahren bestehenden Amerikanischeii
Turnerbundes die Aufnahmegebühr erlassen, damit sie so-
fort eintreten und einen Bekaiintenkreis finden können.
Sobald der Eiiiwauderer den Ort seiner Bestimmung er-
reicht, sollte er sich nach dem dortigen Turnverein erkun-
digen. Am besten kann er das tun durch eine Postkarte an
den Bundesvorort unter folgender Anschrift: gllmerican
Turnerbniid, Pittsbuigh, Pa. Eriieft nenne, Seeretarh,
1505 Earson Street.« »

Die Deutsche Turnerschasi marschiert!
Bekanntlich stehen sich, leider, Turnen und Sport

immer noch nicht so gegenüber, wie es im Interesse der
deutschen Leibesübiingen gerade im Hinblick auf die kom-
mende Olympiade wünschenswert erschiene. Es ist nicht
Zweck der Zeilen, zu untersuchen, auf welcher Seite Fehler
gemacht wurden bzw. wo sie noch gemacht werden, sondern
es soll nur kurz geprüft werben, inwieweit die Sportler
noch die Führung in der Leichtathletik haben. Das eine
steht fest, sie haben sie! Wenigstens jetzt noch! Wie lange,
das steht allerdings ans einem anderen Blatt! Beginnen
wir mit dem Ursprung allen Sportes, dem Laufen. Jii
den 100 Metean haben wir in beiden Lagern Sprinter, die
befähigt si , diese _
Strecke in glatt 11 Se-
kunden zu laufen, aller-
dings dürfte die Zahl
der Sportler bedeutend
größer sein. Dasselbe
Bild in den 200 Metern.
Über 400 Meter sind
die Sportler überlegen,
sie verfügen über meh-
rere Läufer, die fähig
sind, unter 50 Sekun-
den zu laufen, die Tur-
ner fallen hier gänzlich
aus. Jn den Mittel-
und Langstrecken das- »
feide Bild. Auch in den "f
Staffeln haben die Tur- « ' '. -
ner noch nie derartig
gute Erfolge erzielen
können wie die Ver-
treter der DSB. Das
ändert sich jedoch ge- -
wastiTrå befibden Fprunm Breithaupi,
un ur ewer en, wo .. .. T«bie Surner, wenn auch der Gefchaftsfuhrer der D

nicht gerade die Führung, so doch wenigstens schon er-
reicht haben, daß man sie in diesen Disziplinen in einein
Atemzuge mit den Sportlern nennen muß. Lingnau nnd
Rüter-Hannover sind hier die bedeutendsten Vertreter der
DT. Auch bei den Damenkonkurrenzen verschiebt sich alle
mählich das sBild zugunsten der Turnerinnen, bei denen
sich besonders Fräulein Junkers-Kassel international her-
ausgemacht hat. Sie lief erst kürzlich wieder die 100
Meter leicht in 12,6 Sekunden, eine Zeit, die bislang noch
von keiner Sportlerin erreicht wurde. Jm Handballspiel·.
das man fälschlicherweise zur Leichtathletik rechnet, wenn
es auch nie dazu gehört, dürften die Chancen ungefähr
gleich stehen. Etwas Aufschluß darüber werden die Deut-
schen Kampfspiele in Köln geben, die ja den Kampf auf
der Aschenbahii zwischen Turnen und Sport auf der gam-
zen Linie entbrennen lassen. Nicht zuletzt ist das Wiederauf-
blühen der DT. ein großes Verdienst ihrer beiden Häup-
ter, Prof. Dr. Berger und Breithaupt. Beide Männer
haben in rastloser Arbeit unter allergrößten Hemmungen
die Schwierigkeiten beseitigt, die bislang einer freien
Entwicklung speziell des volkstümlichen Turnens im Wege
standen. Hoffentlich tragen auch sie ihr Teil dazu bei,
daß der Bruderstreit endlich, zum Wohle des gesamten
Deutfchtums, ein Ende findetl

 

 

runde gespielt.

50000 Ziifchanerii gegenüber. Die Reichshauptstädier
siegten nach aufregendem Spiel mit 4:2, nachdem sie zur
Pause bereits 2:1 in Führung gelegen hatten. Jm
Düsfeldorfer Rheinftadion blieb die SVg.-Fiirth mit 3:1
Sieger über den norddeiitschen Meister HolsteingKieL
Iran des regnerischen Wetters hatten sich immerhin noch

20 000 Zuschauer i zr .ii.·. s. .. .--s’ : ?.-;«.».««-.:r werden
nun am koiiimeiidixi (.- ..in.«.«;—»«-; in: spanisiirtcr Smde den
Endkamps nni die l..:u.;m: ‘-,3nf;i;»aitnzeifiei'fugaft aufnehmen.
Betrachten wir die einem. Heu der beiden Mannschaften, die
Meisterwürde zu erringen, so muß man sich eigentlich
sagen, daß jede der beiden den Kampf siegreich beeiidigeii
kann. Von den Torhütern ift der Berliner fraglos der
bessere. Die Verteidigerpaare nehmen sich absolut nichts;
wahreiid bei Fürth Müller als Einzelspieler international,
der andere Verteidiger aber schwächer ist, erscheinen die
Berliner in diesem Punkt ausgeglichener. Aber jetzt kommt
Furths schwache Seite: die Läuferreihe. Hier sind d..
Berliner fraglos überlegen. Jn der Stürmerreihe der
Suddeutfchen überragen Franz und Seiderer. Dafür
reichen aber die anderen Stürmer nicht an die Berliner
Klasse heran. Os es aber zum Sie-ge und zur Meister-
schaft reicht? Eines ist jedenfalls sicher, Frankfurt wird
einen ganz großen Tag haben, wird 50000 Zuschauer im
Stadion sehen, wird einen großen Kampf erleben, in dein
hoffentlich der bessere siegt, und wird das Vorrecht haben,
als erste deutsche Stadt dem neuen deutschen Meister zu-
jubeln zu könneni
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Licht und Schatten.
Am kommenden Sonntag finden auf der Berliner

Avusreiinbahn wieder einmal Motorradrennen statt, die
mit der deutschen Meisterschaft der Motorradklubs ver-
bunden sind. Für die offenen Rennen haben sich 121 Teil-
iiehmer eingetragen, während sich um die Klubmeifterschast
iiisgesamt 16 deutsche Vereine bewerben. Das ist in An-
betracht der schwierigen finanziellen Lage der Klubs und
ihrer Mitglieder ein außerordentlich erfreuliches Ergebnis.
Es beweist aufs neue, daß die Liebe zum Motor trotz aller
Kalamitäten immer noch da, im Verhältnis vielleicht
gar noch stärker geworden istl Das ist die Lichtseitel Die
Schattenseite aber ist die: überblickt man die Nennung-
liste, vergleicht man die Fahrer, die mit deutschen Ma-
schinen fahren, mit denen, die ausländische Fabrikate
fahren, so muß man leider feststellen, daß die ausländischen
Maschinen weitaus in der Mehrheit sind. Woran liegt
das? Nun, einesteils daran, daß der Deutsche leider
immer noch dem Ausland den Vorzug gibt, anderenteils
aber auch daran, daß unsere Maschinen eben noch viel zu
teuer sind. Hoffen wir, daß, wenn sich unsere wirtschaft-
liche Lage gebessert hat, unsere Motorradindustrie die erste
ist, die die ungeheuren Preise abbauti
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Gportallerlei. .
Erfolg und·Verluft. Die Wiener Hakoah erlebt an ihrer

Amerikareise keine ungetrübte Freude. Es ift kaum anzu-
nehmen, daß die Mannschaft so, wie sie abgefahren ift, nacb
dein fchonen Wien wieder heimkehrt. Dieser oder jener Spieler
wird aller Varaussicht nach »drüben« bleiben. So ift zum Bei-
spiel nicht einzusehen, warum Guttmann, der vorzügliche
Mittellaufer der Hakoah, ein Angebot der Amerikaner von
400 Dollar im Mpnat ablehnen solltet Wie Guttmann geht es
auch anderen. Sicherlich wird die Vereinsleitung sagen: Nie
wieder Amerika!

Geld stinkt nichtl Union-Zizkov-Prag ist im Laufe des
lehren thalben Jahres dreimal in Deutschland gewesen. Uiiioii
liebt die Rentenmark, aber die Deutschen nicht! Jn der letzten
Generalversammlung bekannte sich der Verein offenals Gegner
Deutschlandsl Warum fpieleti deutsche Vereine gegen dfefe
tschechische Mannschaft? -

. Eine billige und rasche Methode der Straßnnkorrektiom
Ein Marseiller Automobilklub beabsichtigte, im Küsteiigebiei
ein Reimen abzuhalten, wozu sich jedoch die Jnftandsehuiig
eines etwa 5 Kilometer langen Straßenabschnittes als nois «
weiidig erwies. Die Kosten hätten sich tiach den üblichen Ver-
fahren anf einige 100 000 Fraiik belaufen und zudem wäre
sur die Aiisfnhrting der Korrektioiisarbeiteir eine längere Zeit
erforderlich gewesen. Da eine solche Ausgabe Die Firiaiizkmit
des zittubs naturlich bei weitem überstieg. machte- Hd.) EM
:I.I5a·rieiller Jiigeiiienr anheischig, die Ausbesscning mit weit
net-inneren Kosten nnd in liirzesler Zeit wuchzufügiensp Er
oerzichtete vollständig auf irgendwelches next-es .aterial.
liiiiigie vielmehr mit Straßenmaschinen die Straßeirdeckr in
Hiiier Tiefe von siiiii Zeniiiiietern ans tin-d walzie sit und:
inmfältiaer Einebiiiing und griiiidlidnrr Tmrmsenchttkkug fo-
Neid) wieder iesi. Die neue Decke war delikat-net nen glatt nnd
Einnahme sich iissitkiessd des Neniiens vortrefflich dabei de-
trnaen dir linftrn del Milch-exiitsmiiyscmiiiq man und): ab!
Nil- Titan! t

Im Berliner Stadien standen sich der i
Berliner Meister Hertha-BSC. und Hamburger SV. vor

_ 45. Jahrgang «
 

   

 

Geschwindigkeitcn. Juteressaut ist eine Aufstellunge die die

ierfchiedenften Geschwindigkeiten der Menschen, der Tiere, der «

Maschinen oder gewisser Naturkräfte behandelt. Es legen bei-

spielsweise in einer Sekuiide zurück: Pferd»im Schritt 1,1

Meterz Soldat im Marsch 1.3 Meter, Fußganger schnell 1,6

Meter, der fchiiellste Schwimmer 1,7 Meter, Seedampfer mitt-

lerer Geschwindigkeit 5 Meter, Langstreckeiiläufer. etwa Nurmi,

5,3 Meter, Hürdenläuser, etwa cltrafabach, 7,3 Meter,»Schlitt-
schuhläuser 9,5, Spriiiter, etwa Houbeii, 9,53 Meter, Ozean-
dampfer 10—11 Meter, Personenng 22 Meter, D-Zug 25
Meter, Rennpserd, über kurze Strecken, 25,3 Meter, Brief-

taube 26 Meter, Radsahrer eilt Motorsührung 33,4 Meter,
Flugzeug 135 Meter, Schall 330 Meter, Jnfanteriegeschoß.
645 Meter.

In der Zwangsjackc am Lenkrad. Wie das »Wiener Sport-
Tageblatt« ifchreibt, hat ein Misier Jess Thomas in Grans-
burg, eiin ylvaiiia USA., die Fähigkeit und das Geschick, m
einer wangsjacke ein Automobil eine ansehnliche Bergitraße
hinaufzusteuern. Wenn man sich das auch nicht recht vor-
stellen kann. so ist es doch Tatsache; denn ndiese Leistung ist
nicht weniger als fünfmal beglaubigt! Natürlich will Mister
Thomas seine Kunst iti den Dienst der Firma stellen. die den

 

 

Endkampf der Photographen

 
Soeben, mit Respekt zu fagen,
Hat Schulze den Rekord geschlagen, ;

Von Kodaks scharf aufs Korn genommen, i

Soll er nun auf die Nachwelt kommen,
Drum steht er hier in schöner Prisc,
Ein Held selbst in der Badehofe.

Wagen. mit dem er fuhr, gebaut hat, — und »vie! Geld ver-
dienen. Es ist jedenfalls eine gute Nellame sur den Wagen
und —- eiiie schlechte für die Zwangsiactel

Dentist — Boxer —- Dentift. Diefe Laufbahn machte einer
der besten Boxer der Welt, Frank Moran, durch. Moran war in
Pittsburg Dentist. Gelegentlich einer Schlägerei entdeckte er
sein Boxtalent. Jn allerkürzester Zeit wurde er ein beruhmier
Boxer. Der Amerikaner galt in seiner Glanzzeit als unge-
heuer harter Schläger und besaß seine Hauptwaffe in einein
rechten Haken, der sogenannte »Mary-Ann«. Er boxte zwei-
mal um die Weltmeisterschaft, wurde aber jedesmal knapp nach
Punkten geschlagen. Das kam daher, weil in dem Welt-
meisterschastskampf, der 1914 in Paris stattfand, Carpentier als
Ringrichter wirkte. Moran kämpfte hier gegen den Neger
Johnson, ohne einen Pfennig Geld zu erhalten. Carpentier
gab nach 20 Runden den Sieg an den Neger. Zehn Jahre lang
war Moran nun hinter Earpentier,her, ohne ihn-aber je
Pi treffen. Der Franzose entzog sich ihm stets. Endlich bot
ich ihm ein Chance, er sollte aber erst gegen Nilles baren.
Diesen Kampf verlor er überraschend. Da ma te er seine
Zahnklinik wieder auf und . . . heilt jetzt wieder ähiiel

 

Verantwortle für den Jnhain Arnald Nagel, Beriin-Niedcrschönhausen. -—

Ente! iiiid Gpvkt
N. Die deutsche Wasserballmeisterschaft 1926 wird am

29. August im Düsfeldorfer Rheinstadion ausgetragen
s werden. Veranstalter ist der SV. Wasserfreundes 04

Düsfeldorf.
N. Die deutsche Fußballmeisterschaft 1926 wird am

13. Juni in Frankfurt a. M. entschieden werden. Gegner
find der Berliner Meister Hertha-BSE. und die Spielver-
einigung Fürth. Beide Mannschaften sind allererste
europäische Klasse und werden sich sicherlich einen inter-
essanten Kampf liefern. «- . «

N. Ein Berliner in Prag siegreich. Der Berliner Hoch-
fpringer Schlößke I, der auch ein guter Kurzstreekenläufer

. ift. siegte in Prag auf einem internationalen Meeting der
- einzigen Slavia über 100 Meter in 11,1 Sekunden,-»-

N. Mereedes in Sau Sebastian (Spanien). Jn Sau
Sebastian findet vom 18. bis 25. Juli eine-internatianale
Automobilwoche statt, zu der deutscherseits Mercedesadrei
Kompressoren gemeldet hat. Die deutsche Marke wird in
Spanien auf Fabrikate aus der ganzen Welt treffen-

Gamenliefern · F «
» Derfpanischc Fußballmeiftcr .FC. Bareelona wird,· wie

· wir bereits gemeldet haben, am 1. August in Berlin gegen den
Berliner Meister »Hertha-B«SC. antreten. Man wunderi sich
nichtmehr daruber. daß der Deutsche Fußballbund deutschen
Profis ans tPrag und Wien die Einreise verbieten während
die sympathischen Pseudoamateure nach Herzenslust die Ren-
tenmarker ans Deutschland herausholen dürfe-m

· Pneiis aus Kuhmilch foll ein französischer sErfinder her-
gestellt haben! Er soll ein Verfahren ausfin gemacht haben.
das die Verwendung von Gummi in der eifenerzeugung
uberflussia machi. Seiner Behauptung nach kaniii ein Ersatz-

f stoff durch Spezialbehandlun von Kuhmilch (-.i) hergestellt
werdenl Die Berner Automo ilrevue bemerkt darzu: Ob die
Jdee schon praktischen Versuchen unterworfen wurde. dat-
iiber schweigt sich die Chronik einstweilen noch aus. Der
chweizerischen Sympathie ist diefe Erfindung a i alle Fälle
cher, denn nichts konnte uns besser passe-; alß 1uß hierzu-

lande neben einigen Großkasereien ein paar viellbeschäftigte
Pneufabriken entstundeni auch auf die kommende Visl substitu-
mung betreffend Automobilgefetz wäre die Hersteiliings von
Pneuinatiks aus Kuhmilchvon entscheidendein Eian ußl _

. Jesaias 55, .4: ,,Siehe, ich habe ihn den Leuten
' zum Zeugen gestellt.«

Jn Nadelholzwäldern sieht man aus abgeholzten
Stellen vereinzelt riesige Kiefern aufragen. Es sind die
besten Bäume des alten Bestandes, die man hat stehen-
laffen, um Samen für Neuaufforftungen von ihnen zu
ziehen. Der Volksscherz freilich sagt: Die hat man stehen-
laffen, damit die kleinen Pflänzlinge lernen sollen, auch so
schon groß zu wachsen. So wie mit diesen Schonungen ist
es auch beiuns Menschen. Die Geschlechter sinken dahin
und verschwinden; neue wachsen auf. Aber hier und da
ragen aus der Vergangenheit große Gestalten empor, die
der Tod nicht hat abtun können. Zeugen sind ie ihres
alten Geschlechtesund —- hier nun im Ernst —- eispiele,
daßauch wir Spateren so schön groß wachfen sollen wie
si»e, denn sie zeigen uns, wie hoch Menschen wachsen
kon»nen. Zugleich aber sind sie Samenträgert aus« den
Fruchten ihres Lebens, ihres Glaubens und Liebensfgeht
Saat fur Gleiches in die Nachwelt hinüber, findet Boden

Zwei Fußballmeiiierfihatien
innerhalb acht Tagen

' Meisterschaften der DT. und des DFB.

Die Deutsche Turnerschaft trug am vergangenen
Sonntag u. a. ihre Fußballmeisterfchast aus, der Deutsche
Fußball-Bund verleiht am kommenden Sonntag seine
Meisterwürde, also zwei Fußballmeisterschaften in einer
Wochel Der Zufall will es, daß in beiden Endrunden
je eine Fürther Mannschaft war bezw. ift. Bei den
Turnern der MTV. Fürth, bei den Sportlern die berühmte
Spielvereinigung Fürth. Jn Ulm an der Donau trafen
sich die DT.-Vertreter Hamburg-Rothenburgsort und der
Altineister MTV. Fürth. Die Süddeutschen waren stets
die bessere Partei nnd siegten verdient 3 t2, fich somit
erneut mit der Meisterfchastswürde schmückend Bei den
Sportlern wurde am vergangenen Sonntag die Verschluß-  



unb treibt empor. Wir beachten leider meist solche Zeugen
viel zu wenig. Das ist schade; denn nichts spornt mehr
an alsedles Beispiel. Und wir beachten wiederum auch
viel zu wenig, daß wir sIllteren ebenso Zeugen sind für die
nachwachsende Jugend um uns herum. Ob sie zu uns
aufschauen kann mit Achtung? Ob wir in ihr den Willen
wecken: so schön hoch über das Niedrige hinaus in das
Gotteslicht hinein möchtest du auch wachseni Gute Vor-
bilder suchen und selbst gutes Vorbild fein wollen: wer
das ernst nimmt, wächst fröhlicher unb höher, nimmt Segen
unb gibt Segen, ein guter Zeuge Gottes. P. H. P

Jereimte Zeiibildeic
Von Gotthilf.

Ich lese gern Diskontosätze.
Die ich als sehr belehrend schätze,
»denn man erfährt aus solchem Sah:
Die Reichsbaiik hat’s!
Sie spricht gerührt: »Ihr lieben Leute
Lebt auf zu großem Zinsfuß heute,
Hier habt ihr Geld unb nicht zu knapp —- —-
Jsch bau’ jetzt ab!“

Bescheiden, heißt’s, sind nur die Lumpen,
Drum will ich mir bei S Ch a cht was pumpen
Ich tanz’ mit ihm ums ,,gold’ne Kalb«
‘‚u sechseinhalb.

'unb um uns rum herrscht eitel Flaiite,
u‘ir aber schießen stark ins Kraute,
"-eld gibt’s wie Heu — Herr Briand, na,
Sie fteh’n wir ba?

Tagtäglich hört- man was vom Franken
.lnb denkt: Hört der nicht auf zu wanken?
Der Magen wird davon berührt
Llnd zugeschnürt.
‚‘‚hr möchtet dies und jenes essen,
‘och solche Wünsche sind vermessen,
Tir tr ä u nit nur noch von Vratenduft
nd fchnappt mal Luft.

.-h weiß, so’n Zustand ist nicht heiter,
as Leben ist ’ne Hühnerleiter,
chockschwereinflativn noch mal! -——
st das ’ne Quall

‚Doch sind das schließlich m e i n e So«
J- ch kann mir, wie gesagt, was borgr
Was ich an Versen je gefchmiert.
Wird diskontiertl

—s—CO. —·s. I

'. Q,

Unheil des Spiritismuxz unb Aberglaube
von Kapellmeisier MlpfFBad Warmbrunn.

Der Menschen unbewußtes Sehnen nach einem
überweltlichen Halt nimmt oft die absonderlichsten For-
men an und treibt auch bei uns die giftigsten Blüten.
Geschehnisse schlimmster Art wurden früher auf das
Unwesen der „böfen. Geister« zurückgeführt. Daß der
Glaube an teuflische Gewalten nicht ausstirbt, dafiür
sorgen in erster Linie die Frauen. Die Kinder sind be-
sonders empfänglich für den ,,Aberglauben«,sweilVer-
stand und Vernunft bei ihnen mehr oder weniger be-
schränkt sind. Wenn den Kleinsten, sobald sie unartig
sind, mit dem ,,fchwarzen Mann« u. dgl. gedroht wirb,
so wird schon damit quasi .
in das kindliche Gemüt die Gespensterfuriht hinein-

fuggeriert,
b. h. bie Kinder werden durchs die gedankenlvse-.
dumme Faselei der Erwachsenen beizeiten „furchtfam“
gemacht. Aller Aberglaube ist dumm und verstandes-
widrig. -

Die Zahl 13 ist so verpönt, daß man sie aus den
Hotels verbannt. Bei abnehmendem Monde oder an
Freitagen soll nichts wichtiges unternommen "werben.
Zwischen Weihnachten und Neujahr soll keine frische
Wäsche am Boden hängen usw. Solche Formen des
Aberglaubens sind meist harmlos. Törichter und ge-
sährlicher ist der Aberglaube an

die Wahrsagekunst der Spielkarten
Diesem Aberglauben huldigen auch Frauen und Mäd-
chen der gebildeten Stände. Kann es etwas Dümmeres
gaben, als zu glauben, daß irgend ein altes Weib,

--·..-- —

‚vom Gluki vergehen.
Nvman von Fr. Lehne.

62. kkortietzung Nachdruik rerdoten.
,,Selbst um diesen Preis gebe ich dir jetzt — jetzt nicht

nehr — das Geheimnis anderer preis.“
l ,,stGweiidolinel« rief er halb drohend. halb bittend,
von u

» ,,Vvllende nur ruhig — sonst soll es wirklich u Ende
sein mit uns! Am besten komme ich so deinen Q ün chen
entgegen! Unmöglich ann dir ja noch etwas an der er-
bindun mit der S wester solch eines Bruders liegeiil
Viellei t haft bu Die e Lösung selbst herbeigewünscht nnd
begrüßt es dankbar, daß das Geschick es so gefügtl Mit
mir und meiner Familie kannst du ja doch keine Ehre
‚inlegen-l Du at mich so schwer gekränkt durch dein

ißtranem vie eicht war dir alles schon leid, Das mit
Iiir —-“ Jhre Stimme brach in Schluchzen und die Worte
iberstürzten sich; fie war in einer furchtbaren (Erregung.

Er war sehr blaß geworben. Das hatte er nicht ge-
wollt, was sie ihm unterxchob — dazu war fie ihm zu
teuer Er liebte sie mit se ner starken ehrlichen Mannes-
liebe, obwohl ihm bie Sßerhäl nisse ihm Familie nicht
sisiiderlich sympathisch waren.

„Iörichter Trvtzko “ er fuchte ihre Hand u faffen,
doch ich will deine orte nicht wägen, Du bit erre t,
3rtnfetnboiine .. morgen wirft u anders benien.“ r

e e e n
»Nein, Aer. ich denke morgen ni t anDers. Was i

dir gesagt habe..bleibt: es ist aus wichen uns! Jch wi
dir nich län er lästig sein —- nn er geheimes Verlöbnis
war eine Ue ereilung, ich sehe es ein! Du wirft biee
flüchti e Episvde mit mir bald ver essen haben. Le e
wohl, rel, ich wünsche dir alles Gute “ Ilnb schnell ging
Sie binnen, weil ihre Selbftbeherrfchung sie zu verlassen
ro e.

- r machte Miene, Der Davoneilenden u folgen, doch
‚er überlegte: heute würde er nichts errei en —- morgen
siviirde lfie wieder ruhiger denken. ihniitter im Mai war
nur _ mäs-

s des Felles einer lebenden Katze. 
   

 

dessen Verstandskräfte in de Regel weit unter dem
Durchschnitt liegen, aus Kartenblättern die Zukunft
vorhersagen könne? Ferner etablieren sich heute in
Großstädten Dutzeiide von ,,Gesundbetern«, die einen
Zuspruch haben, um Den fie mancher berühmte Pro-
fessor beneiden kann. Für ein zum Schöpfer des Welt-
alls oder auch an einen anberen Gott in der größten
Not flehentlich und inbrünstig emporgeschicktes Gebet
wird jeder Verständnis haben (auch wenn er selbst
nicht gläubig ist). Aber was soll man zu dem endlosen
Lallen von Leuten sagen, die stundenlang, rein mecha-
nisch, ihre Gebete monoton herunterleiern? Daneben
gibt es Wundertäter, die den Hypnotismus und den
Magnetismus auf ihre Fahne geschrieben.haben. Daß
diese Beute, fofern es sich um ehrliche Raturheikundige
handelt, gewisse Krankheiten des Gemüts und deren
Folgeerscheinungen tatsächlich zu heilen vermögen, darf
nicht angezweifelt werben. Zu welchen

verheerenden Nervenzerrüttnngen
aber der Spiritismus führt, wissen nur die Aerzte,
die Vsychiater und qZieurologen. Es wäre Pflicht der
Gelehrten, in der Tagespresseiihr reiches Tatsachen-
material dem Laien zugänglich zu machen. Mit dem
,,Tischrücken« fängt die Sache an und mit dem Irren-
haus pflegt sie meist zu enden. Meist sind es krank-
haft veranlagte, nervöse und willensschwache Menschen,
zumeist Frauen, die von diesem Uebel heimgesucht wer-
den. Auch »von Schwindlern wird der- Spiritismuä
betrieben, entweder in abenteuerlicher Absicht oder, um
sich an den Qualen der Opfer zu ergötzen. !

Auf diese Weise wird dem Körper ein elektra-
magnetischer Strom entzogen, der dann den Gehirn-
nerven fehlt und nur sehr schwer wieder zu ersetzen ist,
Gibt doch das Blut ständig seine edelsten Bestandteile
an das Gehirn ab, woselbst sie zur Auffrischung der
Ganglienzellen, unmittelbar also zur Stärkung des
Geistes benützt werben. So ist es verständlich, daß
große Denker vielfach physisch unentwickelt sind, d. h.
einen schwächlichen Körper haben, weil bie wertvollen
Körpersäfte vom Gehirn verbraucht werben. Ein Ath-
let wird in den seltensten Fällen ein ,,bedeuten.ders
Kopf« sein und umgekehrt.

Der Hypnvtismus wiederum ist eine ganz
natürliche Sache, ebenso der Heilmazgnetismus, nur
muß er von berufenen Menschen ausgeführt werben.
Nach der Od-Lehre gehen radivaktive Strahlen größ-
tenteils von den Fingerspitzen aus. Und daß es mög-
lich ist, diese Strahlen, d. h. die Nadioaktivität auf einen
anderen Menschen durch bestimmte Manipulationen
zu übertragen, das ist klar. Andererseits ist es natürlich
ein Unding, einen notorischen Krüppel durch H.aiidauf-
legen und Bestreichungen zu „heilen“. Gegen tatsäch-
liche Verkrüppelungen können nur chirurgische Eingriffe
helfen. Aber es ist beispielsweise denkbar, Lahme ge-
hend und Blinde wieder sehend zu machen. In solchen
Fällen nämlich, wo Funktionsstörungen im Gehirn
resp. im Nervenzentrum die Ursache des Leidens finb!
Die Sonnenstrahlen sind außerordentlich heilkräftig in-
folge ihrer’ hohen Qiabioaltibität.

Die Ausstrahlungen des Menschen
sind ebenfalls radioaktiv. Weshalb sollte ihnen keine
Heilkraft innewohnen? Der Heilmagnetismus ist mit-
hin kein Schwindel, obgleich oftmals Schwindel mit
ihm getrieben wirb. Auch Tiere senden .radioaktive
Strahlen aus. Erinnert sei an die vorzügliche Wirkung

Im ganzen Weltall
in jedem Ding der Schöpfung ist eine Urkraft zu fin-
den, die unsterblich ist und sich fortpflanzt von Mensch
zu Mensch, von Stern zu Stern, von Sonne zu
Sonnel Dieser strahlende Urstoff, der als Kraft und
Energie von Ewigkeit zu Ewigkeit unerschöpflich im
All wiedergebvren wird, aus dem immer wieder neue
Welten, neue Geschöpfe entstehen, dieser Stoff, der

im ewigen Kreislan
schließlich immer wieder zu der ursprünglichen Kraft-
quelle zurückkehrt, er verkörpert gewissermaßen die

wie gejagt rani wivenooiine nach Dame. Sie ging in
ihr Schlafzinimer, setzte si auf den Nand ihres Bettes,
die Hände ineinander ver chlungen, und starrte «or sich
hin. Eine grenzenlose Oede und Leere war in ihr. Wie
hatte Axel ihr das antun können, sie mit feinem Miß-
trauen so zu beleidigen! Sie, bie ihn über alles liebte!
Ihre Treue zog er“ in 3weifel! Jhr überreiztes Ehr- und
Feingefühl, diir mancherlei schon gekränkt, ließ sie für
ganz gewiß enip inben, daß Axel nur nach einem Grund
gesucht hatte, fich ihrer zu entledigen. Ganz sicher, das
war es nur. Sie war ja nach dein Verhalten ihres Bru-
ders ganz unmöglich geworben. Sie kannte Axels strenge
Ansichten —- er dachte und handelte so korrekt in jeder
Beziehung, da- paßte ihre Familie nicht zu ihm! Sie
wollte nicht’ für fchwerfälli gelten; fie hatte ihn schon
verstanden, und würde ihre olgerungen ziehen. Er sollte
zufrieden mit ihr fein!

Aber offen und frei hätte er erklären können. mit uns
beiden kann nichts mehr werben, fie hätte es eingesehen und
ihm nicht weiter darum gezürnt, aber ihre Treue durfte
er nicht anzweifelnl . -

Nun war alles vorbei. Und Maria Christinas Brief zu
zeigen, hatte sie jetzt keine Veranlassung mehr.

Sie nahm sich zusammen. Die Mutter durfte nicht sehen,
wie sie litt. «

Nach dem Abende en chrieb sie an Aer —- nur ein
paar Worte. Sie wo te fe nen Wünschen entgegenkomm-n
und cgab ihm, anknüpfend an ihre Be egnun , sein °
urü . Ganz kalt und nüchtern schrie sie i m, r
rwägungen ihres gekränkten Stolzes heraus. ‘ .

Brief trug e gleich hinunter nach dem Briefkasir... sie
mußte an xels Wo nung vorbei. Er war da eim. Sie
sah ihn durch eine palte des Vorhangs am chreibtifch
rt3en. Sie zögerte dennoch nicht einen Augenblick, das in-
haltschwere Schreiben dem Briefkaxten anzuvertrauen. Beim
Niederfallen des Briefes überlie sie ein sleises Frösteln,
und in einer Schwächeanivandlung nmklammerte sie den
Briefkasten mit beiden Armen.

Nsiin war alles aus. Nun war sie erst ganz arm, war
betteharm geworben. Niemand hatte sie mehr. an ben sie

 

Schöpfung selbst. Alles, was wir „natürlich“ nennen,
aber auch alles, was geheimnisvoll unb noch uner-
forscht erscheint, hängt mit dem Urstoff zusammen. Die
Kunst des Gedankenlesens ist ebenfalls eine ganz na-
türliche Sache! Unmittelbar übertragen sich die Ge-
danken durch die Augen. Das heißt, die Gedanken-
ströme werden eigentlich durch die Augen ausgesandt,
womit

die thnose ohne weiteres zu erklären ist.
Außerdem ist es denkbar, daß krankhaft gBeranlagte,
Hysterifche und Medieii die fremden Gedankenströnie
an irgend einer Stelle ihres Körpers „empfangen“
unb zu den Kontaktstatipnen im Gehirn leiten.

Hierin ist keine „übernatürliche Sehergabe“ zu er-
blicken und es haben keine »Geister« die Hand dabei
im Spiele!

Kehren wir zum Spiritismus zurück. Daß der
Spiritismus Kräfte auslöst, die verblüffend wirken-
ist bekannt. Solche treten in bekanntester Form beim

Tischrücken
in Erscheinung. Wenn die Herumsitzenden die Hände
auf die Tischplatte legen und alle ihre Gedanken auf die
Sache konzentrieren, so ist es natürlichste Sache der
Welt, daß die nach der Od-Lehre am intensivsten von
den Fingerspitzen ausstrahlende Lebensenergie (Urftrah-
len) imstande ist, den Tisch zu heben. Wenn diese
Kraftleistung eine Darbietung von ,,Geistern« sein foll,
so burfen bie einfältigen Spiritisten getrost daran glau-
ben,. daß auch die elektrischen Straßenbahnen von
„(Serfrern‘j gezogen werben, unb daß in elektrischen
Flaschenzugen ebenfalls »Geister« versteckt sind. Es
handelt sich in allen Fällen um elektrvsmagnetische
Krafte, aber mit der Geisterwelt hat dies nichts zu
tun. Spiritismus hat Nervenzerrüttung zur Folge»
also ist klar, daß Spiritisten, vor 'allem weibliche;
hhfterisch werben. Hysterie ist eine Gehirnkr.anlh.«eit,
die epidemisch auftritt, entweber in Zeiten, in welchen
einzelne Völker am Rande des Verfalles stehen
oder wenn Verweichlichung, Verversität und Degene-
ration ihre düsteren Schatten über die Menschheit
ausbreiten und die Dummheit Trumpf ist.

3m 3eitalter ber Hexenberfollgnngen
wurden Tausende von Mädchen und Frauen, oft auch
Manner,·durch die fortwährenden Angstzustände vor
den anisitvren hochgradig hysterisch und schwvrens
den Teufel in Person gesehen zu Ihaben. Dieser
Glaube ging gar soweit, daß vernünftige Menschen,
die an der Wahrheit dieser Aussagen jener Be-
sessenen« zweifelten, Gefahr liefen, als ,,Ketzer« ver-
brannt zu werben. Bei Geistererscheinungen handelt
es sich um Bilder, die aus Gedajnkenstrafksen ent-
stehen und O

auf dem Wegeder Gedalnkenübertragung
dem Gehirn der übrigen Teilnehmer eventuell ein-
suggeriert werben. Ein ganz natürlicher Vorgang, der
nichts Geisterhaftes an sich hat. Das Reden der
Geister ist ein Kapitel für fich. Vernunftige Menschen
wissen, daß zum Sprechen Stimmbänder und Zunge,
b_. h. zweckentsprechende Organe, notwendig sind. Bei
einem Geiste wird man das Fehlen dieser Organe
doch nicht« abstreiteii wollen. Alle »Geister-Erschei-·
nungen“ sind·Phantasiegebilde, entstanden durch Hyp-
nose, Suggestioin Autosuggestion. Die Materialisation
der Geister ist ein Unding. Zumeist werden
Sitzungen und Vorführungen in verduiikelten Räumen
abgehalten, sodaß genaue, einwandfreie Beobachtungen
überhaupt nicht möglich sind. Wenn Geister herbei-
gerufeii,werden — so zeigen sie sich — nach Meinung
der Spiritisten —- immer fo, wie man sie im irdischen
Leben gekannt hat. Man mache eine Probe, bilde
den Zirkel, lasse sich zuguterletzt durch einen Außen-
stehenden, der der Sitzung nicht beiwohnen darf, die
Person nennen, beren Geist herbeigeruer werden soll
— die verstorbene Person darf jedoch weder in natura
noch bildlich bekannt fein, unb man wirb fehen, daß

. - «mageren-5mm.”  

    

sich halten konnte. niemand! Jetzt war sie ganz vom Glück
verlassen und vergessen, und ihr Weg führte ins Dunkle,

 
 

Ungewisse, die Sonne war aus ihrem Leben geschwunden.
Die Sonne, bie ihr Axels Liebe bedeutet! Der Gedanke an
ihn hatte sie leicht alles Widerwärtige überwinden lassen,
winkte doch als köstliches Ziel nach langem mühevollen Weg
die Vereinigung mit dem Geliebten.

Und nun sollte das nicht mehr fein, wonach fie sich ge-
fehnt! Schlaflos brachte fie bie ganze Nacht zu. Mit bre is
nendeii Augen starrte sie in das Dunkel. __

Sobalb es möglich, wollte sie fort. Sie hatte ein gtin
stiges Angebot nach Glasgow — bis fünfzehnten Novembei
sollte sie ihre Entscheidung treffen — also nur wenige Tag-
noch! Immer noch hat sie ezögert, dieses günsti e Angebr:
anzunehmen — im Gedan en an Aer — nun a er war et
das beste —- im fremden Land würde sie am leichtesten
noch über diesen schweren Schmerz hinwegkomnien. —- —

Müde und traurig erhob sie sich am anderen Morgen.
Sie fror; es war ihr unbehaglich zumute »Jetzt hat er
deinen Brief,« dachte sie immerfort, während sie ihre Haus-
arbeit verrichtete.

Da brachte die Post ihr ein Pater Sie öffnete es —-
von Maria Christinas gütiger Hand gespendet,· enthielt es
Noten, einige Bücher. Leckereien und ein modernes Täsch-
chen mit Porteinonnaie, dessen Inhalt ihr eine Röte der
Ueberraschung ins Gesicht trieb.

»Ich laslse deinen letzten Brief mit seiner Absage nicht
gelten, Lie e,“ fchriebbie junge Fürstin, „wohl ehre ich

s Deine Gründe, doch ich erkenne sie nicht an! Bin ich, weil
ich Herzogin bin, ein anderer Mensch geworben? Jch bin
noch immer die geblieben, als bie Du mich kennen gelernt
hastl Und wenn ich Dir sage, Du fehlsst mir sehr, so ist es
fo! Ich sehne mich nach unseren gemein amen Musikstunden.
Liebei Und damit du etzt nicht nochmals mit törichten Aus-
reden kommst, es sei nicht mehr angängig, daß Du die an-
spruchsvolle Rolle meiner Freundin fo vffiziell spielen
dürftest —- Türsten brauchen am meisten wahre Freunde —-
g erlaube i mir, Dir e nfach schon je t die Auslagen gir
eine Neise ufw. zu ersäZenl So mußt uu doch kommen,

lieber Eiaensinnl Vom ontaa an erwarte ich Dieb.“ ist. f.) .



der »Geist« entweder nicht erscheint, oder daß ge-
gebenenfalls die Aussagen der Teilnehmer über Ge-
stalt und Aussehen usw. der »Erscheinung« weit aus-
einandergehen. Selbst die Geister von so über-
zeugten und begeisterten Spiritisten, wie Meyers, Dr.
Hodgsom Prof. W. James und anderer, die es sich fest
vorgenommen hatten, mit allen Kräften nach ihrem
Tode eine Verbindung mit ihren irdischen Freunden
und Anhängern herbeizuführen, haben völlig versagt.

Wie «
der religiöse Fanatismus

leider·in religiösen Wahsinn ausarten kann, so ist das
Seelenleben der dem spiritistischen Aberglauben an
den Geisterverkehr gBerfallenen bem Untergang aus-
gesetzt. Plan soll die Toten ruhen lassen. -

Dido-—-—-·-

Bermischteg.
= Das Märchen von Reims. Man erinnert sich: die

Deutschen sollten die Kathedrale von Reims mit Kanonen
und Granateii vollständig zerschossen haben und es ging
der berühmte ,,Sturin der Entrüstung« durch die ganze
zivilifierte Welt. Und nun kommt ein Engländer, also
einer unserer Feinde von gestern, und erklärt energisch,
daß man endlich mit dieser Legende Schluß machen sollte,
da die Kathedrale von Reims während des ganzen
Krieges nur von einer einzigen Granate getroffen wor-
den sei. Wer das Gegenteil behaupte, sei ein Lügner,
und wenn die Kathedrale tatsächlich schwere Schäden er-
litten habe, so sei das einzig und allein darauf zurückzu-
führen, daß ringsherum große Geschosse niedergingen,
und daß infolge der Detonationen das Gemäuer stark er-
schüttert wurde. Das Gebäude selbst sei vollständig er-
halten geblieben und zerstört worden seien nur Skulp-
turen, die schon vorher vom »Zahn der Zeit« stark ange-
nagt gewesen fein. Der das feststellt, ist der in England
sehr geachtete Kunstkritiker des ,,Observer«; die französi-
schen Zeitungen aber ärgern sich über ihn und erklären
spöttisch, daß er vom «Geist von Locarno« besessen sei.

= Verlängerung des Lebens nicht wünschenswert. Pro-

fessor Eharles Richet in Paris, ein großer Gelehrter, wen-

det sich gegen alle Diejenigen, welche jetzt durch Eiiiimpsung

oder Erneuerung von Drüsengebilden die Organe ver-

jüngen und damit das Leben verlängern wollen. Es gebe,

meint Richet, nur eine einzige braiichbare Art,«das Leben

zu verlängern: man bewahre sich vor Jnfektioii, indem

man den Körper von Alkohol, Tabak, üppigen Tafelfreu-

den und anderen ngenehüien Dingen sreihalte. Ob sich

aber ein so reizlo es Leben hundert Jahre lang iiud dar-

über lohnen würde, ist eine andere Frage. Wenn man

hier auf Erden bloß als steiiialter Jubelgreis herum-

krauchen und von den Aniüsements des Lebens» absolut

« nichts haben soll, ist es schon besser, man packt sriiher ein.

Richet selbst meint, daß es gar nicht wünschenswert wäre,

das Leben zu verlängern. Es würde nur neues Elend

iiber die Welt kommen, wenn die Zahl hilfloser Greise

sich vertausendfachen würde. Letztlich hönnte man das

Leben ja doch nicht bis in alle Ewigkeit verlängern: jedes

Tier besitzt eine fast genau begrenzte Lebensdauer, und

dasselbe dürfte auch beim Menschen der Fall sein.

= Die Radioschreibinaschiiie. Mareoni, der Erfinder

der drahtloseii Telegraphie, machte dieser Tage einem eng-

lischen Joiirnalisten Mitteilungen über seine neuesten Er-

findungen. Zu diesen Erfindungen gehört ein Apparat,

den der Erfinder Radioschreibinaschine oder Radiograph

nennt. Diese Maschine, der eine sehr einfache Konstruktion

zugrunde liegt, ermöglicht, daß ein zum Beispiel in Lon-

don· diktierter Text zu gleicher Zeit mit einer Schreib-

inaschine in Berlin, Paris oder Moskau aufgenommen

werden kann. Die ersten Versuche mit dem Modell des

Radiographen sollen zu vollem Erfolg geführt haben.

Eine Vervollkommnung des Apparats ist freilich noch .
notwendig, aber Marssssii ist überzeugt, daß diese Arbeit

in wenigen Monaten bis Wir Abschluß gediehen sein

dürfte.

-_—- Professor Franz von Soxhlet gestorben. Soxhlet —-
alle Mütter, alle Säuglingspflegerinnen kennen den
Nameni Es ist der Name eines Mannes, der sich durch
seine Forschungen über die Frage der Sterilisierung der
Milch und Säuglingsernährung große Verdienste er-
worben hat. Franz Soxhlet (den Adelstitel erhielt er erst
später) stanimte aus Brünn, hatte in Leipzig Naturwissen-
schaft und Landwirtschaft studiert, war zuerst dort, dann in
Wien Assistent an landwirtschaftlich-chemischen Instituten
geworden und wurde .1879 Professor der Agrikulturchemie
in München zund Vorstand der Landwirtschaftlichen Zen-
tralversuchsstation für Bayern. Sein Hauptarbeitsgebiet
war die Chemie der Milch: er gab eine Theorie des Butte-
rungsprozesses und eine Methode der Bestimmung des
Fettgehalts der Milch sowie namentlich eine Anleitung zur
Sterilisierungsder Milch behufs ihrer Verwendung bei der
Ernährung der Kinder heraus. Als sehr wertvoll erwiesen
sich auch feine Untersuchungen über die Unterschiede
zwischen Kuh- und Frauenmilch. Daneben liefen andere
Arbeiten über die Zuckerarten, über die Fettbildung von
Kohlehydraten usw. Das Soxhletsche Verfahren der Milch-
sterilisierung ist von außerordentlicher Bedeutung: es
schützt, folgerichtig angewandt, die Säuglinge vor den so-
genannten Sominerdiarrhöen uiid schränkt dadurch die
Kindersterblichkeit in hohem Maße ein.

= ,,Fu’spitzen nach einwärts!« Es ist jetzt eine ver-
drehte We i Da hat man uns zu Hause und später in der
Schule und noch später beim militärifchen Drill gelehrt,
daß wir mit den· Fußspitzen nach auswärts zu gehen
hätten, weil wir sonst in den Verdacht kommen könnten,
»zwei linke Füße« zu haben, und nun tritt in Wien der
Dr. K a rl S ch ü tz auf und erklärt, ganz einfach, daß wir
seit Oxims Zeiten falsch gehen und noch rasch richtig gehen-
lernen müßten, wenn wir unsere Füße vor der vollstän-
digen Verbilduag retten wollten. Am Horizont erscheint
das ominöse Wort »Plattfuß«. Dr. Schütz behauptet, daß
der Plattfuß prinzipiell keine angeborene Eigenschaft des
Menschen sei. Und woher kommt der PlattfußiZ Selbst-
verständlich vom »Auswärtsgehen«. Die Kinder ahnen
instinktiv das Richtige: erst kriechen sie, dann fangen sie
an, einwärts zu gehen, und es würde alles ein« gedeihliches
Ende nehmen, wenn nicht die Herren Eltern und die
Herren Lehrer immerwieder ihr »Fußspitzen nach aus-
wärtsi « kommandieren würden. Die normale Fußstellung
des Menschen sei bestimmt »einwärts«, und der Kultur-
inenfch solle wieder zu der Gangart des Urmenschen zu-
ruikkehrem Dr. Schütz, der einen Vortrag hielt, machte ein
paar Fußiibungen neuern Stils vor,· und das Publikum
erhob sich freudig von seinen Sitzen und ext-“nette mit.
Es war nicht sehr schön. aber fehr unterbaltf:
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 " nicht vergessen und den

zfiie baherische Königstragödia Vor Vieng Jahren,
am 13. Juni 1886, suchte und fand Ludwig lI. von Bayern
in den Fluten des Starnberger Sees den Tod, mit ihm
der Psychiater Obermedizinalrat v o n G u d d e n , der
den Auftrag erhalten hatte, den kranken Monarchen zu be-
obachten und nicht aus den Augen zu lassen. Ludwig
hatte sich schon lange vor seinem tragischen Ende von der
ganzen Welt isoliert und auch alles, was an Politik ge-
mahnte, weit von sich gewiesen- Zu beschäftigen schienen
ihn nur noch seine großartigen Bauten in den bayerischen
Bergen. Am 7. Juni 1886 gaben Gudden und drei« weitere
ei.dlich.vernommene Jrrenärzte das Gutachten ab: der Kö-
nig sei» in sehr weit vorgeschrittenem Grade seelengestört
und leide schon seit vielen Jahren an Paranoia (Verrückt-
heit); dadurch sei er dauernd an der Ausübung der Re-
gierung verhindert; Darauf übernahm am 10. Juni Prinz
Luitpold die Regentschaft. Der kranke König sollte in
Schloß Berg am Starnberger See interniert werden. Am
12. Juni erfolgte die Abreise; der König, der wiederholt
von Selbstmordverfuchen zurückgehalten worden war,
iviirde von Gudden und von dessen Assistenzarzt und meh-
reren Pflegern begleitet. Am nächsten Tage, dem Pfingst-
fonntag, spielte sich dann die Tragödie ab. Die Leiche des
Koiiigs wurde in der Michaelskirche in München beigesetzt

= Das Heind als Straßentoilette Jn Berlin wurde
kürzlich ein Staatsbürger, der eine über ihn verhängte
Tisolizeisirase angeblich nicht bezahlt hatte — in Wirklich-
keit hatte er sie aber bezahlt —- früh um fü Uhr von
Schupobeainten aus dem Bett geholt und im achthemd
aufs Polizeibureau gebracht. Seitdem scheint in der

:tieichshaiiptstadt das Heiiid als Straßentoilette sich ent-
schieden diirchsetzen zu wdllen und sehr beliebt zu werden.
Es hat sich dort nämlich schon wieder einer im Nachthemd
auf der Straße gezeigt, diesmal aber ganz freiwillig, denii
der Schiipo kam erst später. Nur mit dem Hemd und mit

Pantoffeln bekleidet, erschien ein nicht mehr einwandfrei
nüchterner Mann abends gegen neun Uhr auf dem Bahn-
hof Lichterfelde-West, um nach Berlin zu fahren. Einem

ganz entsetzten und in seinen moralischen Anschauungen
schwer verletzten Schutzmann erzählte der Mann, daß er

sich mit feiner Frau gezankt habe Find deshalb sofort ab-

inreisen gedenke. Was das Hemd angehe, so habe er zu

bemerken, daß die Damen von heute auch nicht viel mehr
anhiitten, also könne auch er . . . Um ihn diese laster-

iichen Ansichten über die heutige Damenmode auszureden,

 
brachte man ihn auf die Wache, von wo er dann, nachdem .

er elwasnüchterner geworden war, wieder in das traute

Heim zurückkehrte.

= Russische Polarsorschiing. Die gegenwärtigen Nord-

- polflüge dienen mehr dem Sport und Rekord als der Wissen-

schaft. Man sollte darüber die wirkliche Polarforschung
Polexpeditionen, die mit weniger

Geschrei in Szene gesetzt werden, dafür aber der Wissen-

schaft größeren Nutzen bringen, etwas mehr Beachtung

I schenken. Dieser Tage hat Schweden feine höchste geogra-

- phifche Auszeichnung, die Goldene Wegamedaille, dem

 

—

 

  

riissifchen Forschungsreisenden B. A. Wilkischkh verliehen-

Belohnt wurde damit die Entdeckung des Nikolaus-Il-

Landes, die in der neueren Polarsorschung die be-

deutendfte Landentdeckung bildete, aber gleichwohl bis

jetzt kaum beachtet worden war, weil WilkifchkhsExpei

dition mitten im Weltkriege heimgekehrt war. Es ist an-

läßlich der Verleihung der Medaille festgestellt werden,

daß die Russen in der Zeit von 1912 bis 192.5 nicht

weniger als 142 Expeditionen in die Eismeergebiete im

Norden Rußlands gesandt haben, und dies trotz Welt-

krieg, Revolution und politischer Wirken. Das Ergebnis

der vielen russischen Forschungsreisen bestand na-

mentlich in praktischen Verbesserungen des See-

weges längs Sibirien: in Vermessungen, Anordnung

eines regelmäßigen Witterungsdienstes, Einrichtung von

Funkeiistationen, Häfen und Umladeplätzeirusm Diese

umfassende, in aller Stille verrichtete wissenschaftliche

Tätigkeit in. den schwierigsten Teilen der Arktis bildet

einen der hervorragendsten Abschnitte in der gegenwarti-

gen Erforschung der nördlichen Polargebiete.

= Die neueste Hinrichtungsinode. Jn Amerika siiid
auch die Hinrichtungen der Mode unterworfen. Nach-
dem man mit dem elektrischen Stuhl wiederholt schlechte
Erfahrungen gemacht hat, ist man jetzt im Staate Nevada
zur Hinrichtung mit Gas übergegangen. Zweimal ist
das bereits erprobt worden. Ein Mann, der dieser Tage
nach der neuen Methode vom Leben zum Tode befördert
wurde, hat 150 Sekunden gebraucht, um. zu sterben; er
war aber schon nach der 30. Sekiinde bewußtlos. Das
Gas wurde durch die Vergasung von Blausäure ge-
wonnen und es war wissenschaftlich alles aufs beste or-
ganisiert. Gelehrte Männer hatten in die Wand des Hin-
richtungsraumes Löcher schlagen “laffen, um den Hinrich-
tiingskandidaten zu beobachten und mit Telephonhörern
und Mikrophonen jedes Geräusch wahrnehmen zu können..

.. Russische Arbeiterfakultätem Schwere Sorge be-
reitet, wie ‚man nicht erst von heute weiß, den Sowjets
die Ausbreitung des Analphabetentunis in Rußland: fast
60 % der Bevölkerung können weder lesen noch schreiben.
Ein neues russisches Schulgesetz macht mein den vierjähri-
gen Elementarunterricht obligatorisch, und man will es
dahin bringen, daß an Lenins zehntem Todestag Rußland
keine Analphabeten mehr besitze. Da der Unterricht in
allen Schulen unentgeltlich erteilt wird, ist jedem Kinde
jede Schule, bis zu den höchsten, zugänglich Trotzdem
wurden noch besondere Arbeiterfakultäten errichtet. Diese
Fakultaten tragen den Charakter von Begabtenschulem
Die» Auslese unter den sich meldenden Schülern und
Schulerinnen (der Unterricht beider Geschlechter ist durch-
weg gemeinsam) erfolgt durch die Gewerksch· aften und fo-
genannte .Baiiernkomitees. An den Arbeiterfakultäteii
werden· ,nicht.nur die allgemeinen Bildirngssächer gelehrt,
auch kunstlerische Anlagen·(Musik, Malerei usw.) finden
besondere Pflege.

= Schlösser, die nach Amerika tasaitderir. ·.Jm englifchen
lInterhanfe wurde ein Antrag eingebracht, der die Re-

gierung ersucht, Englands historische Monumente und Ge-
bäude gegen die Begehrliehkeit amerikanisther Milliardake
zu schützen. Das klingt ein, bißchen komisch, ist aber sehr

ernst gemeint, denn die Dollarsürsteirhaben tatsächlich die

Gewohnheit angenommen, alte englische Schlösser·aufzu-
kaufen uiid sie, Stein für Stein, nach Amerika schaffen zu
laffen, wo sie, wie die Steine eines Tiaiiicrsiens, wieder

zusammengesetzt werden. ‚Spätere Geschlechter werden

dann wahrscheinlich erzählen, dasi in diesen Schlösserii

die glorreichen Almen der aiiieriranischen Biichseiisleisch-
und Petroleuiiiköiiige gewohnt haben. Der Abgeordnete

Siesser küiidigte an, daß er und seine Freimoe einen
eigenen Gesetzentwurf gegen die alles im Stamm) Mi-
kaiifeiideii Yaiikees einbringen würde-at es ginge-nicht an,
dasz diese Amerikaiier mit deii kiiiistxerrisiuieu Schätzen Ali-

ciiglaiids in der bisherigen stiiirdiiiösen PLVLEIO "H“
wirticbaitetcn. _ - " 5.‑‑‑‑‑‑‑|‑
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= chir soll ein Telephon haben. Der Präsident der
amerikanischen Telephoii-Companh veröffentlicht einen
Jahresbericht, aus dem sich ergibt, daß es am 31. Dezember
1925 in den Vereiiiigteii Staaten 16120000 Telephon-
abonnenten gab, was soviel bedeutet, als daß jeder
siebente Mensch in Amerika Besitzer eines Fernsprech-
apparates ist. Es ist bemerkenswert, daß, einer kürzlich
veröffeiitlichteii Statistik zufolge, jeder siebente Mensch in
Amerika auch fein eigenes Auto hat. Was aber das Tele-
phon angeht, fo werden für die 16 Millionen Abonneiiten
taglich über 60 Millionen Verbindungen hergestellt, von
den falschen Verbindungen gar nicht erst zu reden. Dein
Präsidenten der Telephon-Coinpanh genügt das aber noch
nicht: er hat den Ehrgeiz, daß es in Amerika 120 Mil-
lionen Telephonabonnenten geben soll, mit anderen Wor-
ten, daß jeder Ainerilaner, also auch folche, die noch in
der Wiege liegen, fein eigenes Telephon haben soll. Da
ja in Amerika, nach einem bereits etwas abgeiiutzten
Wahrwort, alles und noch einiges möglich ist, wird man
wahrscheinlich den Herzenswunsch des Telephonpräfidenis
ten schon in einigen Jahrzehnten erfüllt sehen. ·

.—_— Kaixalübrrsliegung im kntaleptischen Zustand. Die

vielen Fastenlüiistler, die in den letzten Wochen Europa

so gut unterhalten haben, scheinen jetzt durch Fakire ab-

gelöst werden zu sollen. Die Fakirevfind nicht alle aus

Jiidien, aber sie schmücken sich alle mit indischen Namen,

und ihr Metier scheint eine große Zukunft zu haben. Jn

London besonders winiinelt es von Fakiren und zwei von

ihnen erregen das Staunen der Ärzte «und die Neugier

des Publikums. Der eine ist der berühmte Tara Bei,

dessen Falirtiiin vor kurzem erst in Paris ausseine Echt-

heit geprüft werden sollte, der andere der nicht minder

bekannte Rahinan Bei. Tara Bei will, um sich wieder ehr-

lich zu machen, demnächst einen fensationellen Beweis

feiner geheiiniiisvollen Macht erbringen. Er will nach

Paris zurückkehren, ‚ich dort in kataleptifchen Zustand ver-

setzen, sich in einen fest zii neischliefzenden Sarg legen las-

sen iind dann, eingesargt, sozusagen als Paket, in einem

Flugzeug nach London gi« racht werben; direkt vom Flug-

vlaiz soll man ihn dann in ein Theater schaffen und da-

J.-i«-st den Sarg öffnen, damit er sich qiiicklebendig dein

Volk von London zeigen kann. Die Engländer sehen

trotz der anderen Sorgen, die sie gegenwärtig haben, die-

sem Experiment mit großem Interesse entgegen.

: Der Bäckerineister und die Löwin. Jiii Berliner Zoo
lag friedlich und die Besiicher des Garteiis aus schläfrigen
Augen anbliiizelnd Senta, die Löwin, mit zwei jungen
Löwchen. Da näherten sich ihrem Käfig in etwas fideler
Verfassung zwei Herren, von denen der eine, ein würdiger,
nur etwas schwankender Bäckermeister aus Liebenwalde,
der Lowenniama ein paar Erzeugnisse seiner Bäckerei als
Kostpröbchen anbot. Da Brötchen im allgemeinen nicht
auf der Speisekarte einer Löweiifamilie zu stehen pflegen,
wandte sich Senta verächtlich ab. Das scheint den Herrn
aus Liebenwalde ein bißchen gekränkt zu haben, denn er
kletterte ganz plötzlich, und ohne daß sein Begleiter es ver-
hindern konnte, über das vor dem Käfig befindliche Gitter,
um Senta zum Genuß der Brötchen zuzureden. Vertrau-
lich begann er die Löwin zu streicheln, aber im nächsten
Augenblick hatte Senta eine ihrer bedenklichen Pranken auf,
feinen Arm gelegt, wobei eine der Krallen sich in feine
Hand einbohrte. So war die Situation, als aus das
Geschrei einiger Zuschauer dieser nicht ungefährlichen
Szene ein paar Wärter herbeieilten, um den kühnen Bäcker
zu·«befreien. Das gelang denn auch, und der Held kam
mit einigen leichten Verletzungen davon. Er war darob
durchaus nicht böse, sondern schien im Gegenteil auf das
Erlebnis sehr stolz zu fein und verließ Senta und ihre
Kinde-r mit-freundlichem Gruß.

= Das trunksüchtige Dorf. Ein waadtländischer Arzt

hat eine kleine Umfrage über den Schnapsverbrauch in

Dörfern seines Kantons veranstaltet Er stellte fest, daß

in gewissen Gegenden je nach dem Obstertrag in einer ein-

zigen Gemeinde 2000 bis 10 000 Liter Schnaps im Jahr

gebrannt werden· Es gibt ein Dorf. in dem«jede nor-

male Familie 200 bis 300 Liter Schnaps im Jahre

braucht. Sogar schon Schulkinder zapfen die Stroh-

flafche an und kommen stark angeheitert in die Schule;

sie brauchen sich aber nicht zu fürchten, denn auch der

Lehrer ist fidel. Zur Erntezeit und bei Besuch wird der

Schnaps aus Weingläsern getrunken und gewohnlich

trinkt man auch den Kasfee mit Schnaps oder vielmehr

den Schnaps mit etwas Kaffee. Für die Nachkommen-

schaft dieser waadtländischen Schnapsdörfer sind, wie der

Arzt meint, nicht die Männer mit· gelegentlichen Kanonen-—-

räuschen gefährlich, sondern die Stillen im Lande, die in

ihrer Häuslichkeit tagaus, tagein ihre Flasche Schnape

sich zu Gemüte führen und sich langsam, aber sicher ver-

giften.

= Der neueste t'‚hamenftrumpf. Der Pariserin sind die

seidenen Strümpfe, die bisher getragen wurden, nicht

durchsichtig genug erschienen. Sie trägt daher«jetzt nur

noch eine Art Erinnerung an einen Strumpf, ein zartes,

spinnwebfeines Gespinst, das den Fuß völlig nackt laßt.

Dieser handgearbeitete, netzartige Strumpf —- wenn man

das so nennen kann -—- ift dunkelbraun oder schwarz, und

das Bein, das man so lange in Seide imitiert hat, fchaut

nunmehr „in natura“ hindurch. Zuweilen aber ist der

Fuß der Pariserin »bekleidet«, und zwar mit einem Gold-

reifen, an dem eine niedliche kleine Uhr befestigt ist. Es

ist aber ,wirklich nicht einfach, einen Blick auf-die«Uhr da

unten zu werfen, wenn man sehen möchte, was die Glocke

geschlagen hat; die Uhrträgerin selbst muß, falls sie das

wissen will, fest auf einem Bein stehen können, um das

körperliche Gleichgewicht nicht zu verlieren. Aber wie ge-

sagt: man trägt den Fußreif ja weniger wegen der Uhr,

als um ein bißchen »angezogener« auszusehen.- Zuweilen

auch ist in den Strumpf selbst ein Reif aus Straß hinein-

gewebt. Auch Monogramme aus Gold sieht man an den

Strümpfen. . » - -.
= Kochkiirse für Männer. Männer kochen schon langer

Es gibt Küchenchefs iind siiichenjungeii, und im Sprich-

wort heißt es: ,,Viele Köche verderben den Brei« —-

K ö ch e, nicht Köchiniien. Das alles aber scheint sich nur
auf öffentliche Gaststätten zu beziehen, während der Mam-

im eigenen Heim sich gewöhnlich auf das Kochen dei

Gattin, Hausdame, Küchenfee verlassen muß. Aber eine

der größten Wieiier Hausfrauenorganis»-.Jonen hat dieser

Tage einen Kochkursus für Männer eröffnet, um den soge-

nannten He ren der Schöpfung, die freiwillig oder un-

freiwillig ( tellungs- und Arbeitslose) nichts anderes zu

haben, die Zubereitiing billiger und vernünftiger

»-iui)izeiten beizubringen. Es ist mit Bedauern festzu-

stellen, daß, wie die Frauen (die hier allerdings Partei

sind) behaupten, die Männer sich in der Küche sehr tol-

patschig anstellen: es werden Jahre vergehen, bis sie sach-
lich und richtig Kartoffeln werden schälen lernen.
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= Statisten umsonst! Die Pariser Barbiergehilfen
waren mit ihren Meistern wegen Lohnfragen in Konflikt
geraten und faßten den Beschluß, in den Ausstand zn
treten und in besonderen Barbierstuben jeden, der sich
ihrem Messer stellen würde, umsonst zu rasieren; man
hoffte, durch diese Vergeltungsmaßriahnie die Meister
schwer zu schädigen. Der Zustrom von Gratiskuiidschaft
war aber durchaus nicht groß, weil die streitenden Bar-
biere sich immerhin ein »Trinkgeld« ausbedangen: wer
unentgeltlich geschabt war, sollte in einer nahegelegenen
Kneipe ein gutes Glas Wein zum besten geben. Das miß-
fiel selbst den Freunden der Streitenden, die aus Soli-
darität nicht selten von weit-draußen tarnen, um sich in
einem Laden der inneren Stadt verschönern zu lassen. Man--
rechnete sich aus, daß, wenn man die Kosten für die Om-
nibus- oder Untergrundbahnfahrt und für das gute Glas
Wein zusammenrechnete, das Gratisrasiertwerden weit
kostspieliger wurde-als das Rasiertwerden gegen normale
Bezahlung. Der Aktion der Barbiergehilfen war damit
die Spitze abgebrochen und der Streik war zu Ende.

Pilsudski in der Badewanne Von dem Marschall

Pilsudski, der jüngst in Polen den .. großen Kladde-

radatsch arrangiert hat, erzählt ein franzosisches Blatt eine

vergniigliche Geschichte. Als der Marschall . 1918 pol-

nischer Staatspräsident war, war der Klaviervirtuose Pa-

derewski Ministerpräsident. Wie er dazu gekommen ist,

weiß in Polen heute noch kein Mensch, da er ein bis _in

die Klaviersingerspitzen unpolitischer Mensch ist. Dafur

ist aber seine Gattin, Frau Helena Paderewska, eine«um so

größere Politikerin. Paderewski und Frau lieben sich »un-

gemein und die Frau wollte ihren Mann während seiner

Ministerpräsidentschaft nicht einen Augenblick lang aus

den Augen lassen, damit er keine politischen Dummheiten

mache. überallhin begleitete sie ihn, an allen Minister-

konferenzen, allen Besprechungen mit Staatsmannern

nahm sie teil, und wenn in Polen wirklich einmal etwas

politisch Brauchbarcs gemacht wurde, sagte alles schmun-

zelnd: »Das ist von Helenal« Pilsudski aber, der Staats-
präsident, wollte sich diese Einmischung einer Frau in die
Staatsgeschäfte nicht bieten lassen. Da nun, wenn er mit
dem Ministerpräsidenten konferieren wollte, jedesmal auch
die Frau Ministerpräsireut mitkam, suchte und fand er ein
drastisches Mittel, um dieser Unterrockpolitik ein Ende zu
machen: er setzte sich einfach, sobald er mit Paderewski
etwas zu besprechen hatte, in die Badewanne, so daß
Helena Paderewska nicht dabei sein konnte· Das helft
Helena Paderewska war zwar schwer gekränkt und erklarte
den Staatspräsidenten für einen Kasfer, aber an den
Staatskonferenzen nahm sie "- “w nicht mehr teil.

= Wie sieht es am Nordpol aus? Amundsen und
Ellsworth veröffeiitlichen—jetzt in ausländischen Blättern
einen eingehenden Bericht über ihren diesjährigen Nord-
polslug man kommen in der Frage, ob am Nordpol neues
Land zu finden sei, zu folgenden Ergebnissent Zwischen
dem Nordpol und dem Point Barrow liegt kein Land.
Auch die Vermutung, daß nördlich der Wrangel-Jnsel eine
weitere große Insel läge, trisst nicht zu. Zwischen Spitz-
bergen und Alaska liegt ein einziges, mit dichter Eisschicht
bedecktes Meer. Aus den weiteren Veröffentlichungen ist
ersichtlich, daß Aniuiidsen den Nachweis, daß das Polar-
decken für die Einrichtung eines Flugverkehrs keine meteo-
rologischen Hindernisse bietet, für erbracht hält.

—-

 

 

 
"·W·I-Te un c Ans n
ln Ähren lichten Kleidern von schillernder Buntheit erscheinen die Frauen voll

Jenes eigenartigen Zaubers, den nur die duftige Hochsommermode verleihen kann.

Aber trotz allem Farbenjubel wirkt das Toilettenbild nicht las «

km: weiche Pastellfarben und zart verschwommene Muster sind

:- weibliche Flieget iminternntionalen Meinem”. ZU
den kühnsien Frauenberufen des 20. Jahrhunderts ist un-
streitig die Aviatik zu zählen. Immer mehr Frauen wen-
den sich diesem immerhin noch ein bißchen gefährlichen Be-
ruf zu. Vor kurzem hat die französische Fliegerin Adri-
enne Bollond den Frauenweltrekord geschlagen; sie ist die
dreißigste Fran, die die Lizenz als Fliegerin erhalten hat.
Da es nun schon eine ganze Anzahl weiblicher Flieget in
den verschiedenen Ländern gibt, geht man, wie ein ameri-
kanisches Blatt wissen will, daran, das erste internationale
Schaufliegen der Frauen vorzubereiten. Es soll, wie es
heißt, in der Nähe von Paris stattfinden; ein zweites soll
dann bei London abgehalten werden. Die Engländerin
Hewlett hat im Jahre 1911 als erste Frau die Flieger-
lizenz erhalten.
Stenntnifie, um in Australien Unterricht im Fliegen zu
erteilen. Die »allerhächste« Fliegerin ist die Königin

« Elisabeth von Belgien, die ihr eigenes zweisitziges Luft-
fahrzeug besitzt.

Minister Goethe. Am 11. Juni waren 150 Jahre
verflossen, seit der Herzog Karl August von Weimar die
Urkunde unterzeichnete, die den Rechtsanwalt Dr. Johann
Wolfgang Goethe aus ranksfurt a. M., der damals als
Dichter des «Götz von erlichingen« und des »Werther«
schon einiges Ansehen genoß, zum Minister ernannte. Man
wird allerdings in der Ernennungsurkunde das Wort
»Minister« vergeblich suchen. Der offizielle Titel lautete-
„geheimer: Legationsrat mit Sitz und Stimme im Ge-
heimen C nseil«. Das Geheime Conseil war jedoch im
wesentlichen dasselbe wie ein Ministerrat heutiger Seit.
Sehr angenehm hat das Weimar von damals die Be-
rufung Goethes auf den Ministersessel nicht empfunden:
er war ja kein »Zünftiger« und nicht einmal ein »Hiesiger.«,
nnd man betrachtete seine Ernennung als eine höchst über-
flüssige Fürstenlaune und bemühte sich redlich, den Dichter
von seinem Platze wieder wegzuekeln Zeitgenossen ve-
haupten, daß Goethe ein idealer Minister gewesen sei: ei
war kein Bureaumensch und regierte nicht nach Para-
graphen, sondern faßte die Amtsgeschäfte ein bißchen vom
hohen Olymp herab auf; dabei war er aber ein gewissen
haften pflichttreuer Begmter, der selbst in kleinsten Dingen
von großer Umsicht wars 56 Jahre lang war er Minister
davon aber nur die ersten zehn Jahre aktiv.

Arbeiter mid Angestellte
Berlin. (Re»ichstarif für Nedakteure ver-

b i n d l i ch e r k l a r t.) Der Präsident der Reichsarbeitsvers
waltung hat den zwischen dem Arbeitgeberverband für das
deutsche Zeitungsgewerbe und dem Reichsverband der deutschen
slare e abgeschlosseiien Reichstarifvertrag für Re-
d»a te u r e und festangestellte Mitarbeiter von Tageszeitnngen
sur allgemeinverbindlich erklärt. Bei den Versiche-
rungsbestimmungen sind einzelne Personenkreise von der All-
gemeinverbindlichkeit ausgenommen worden.

Aus dem Gerichte-faul
si Sglu der Beweisaufnahme im Spritweberprozeß. Jw

Zisrits ie erprozeß Weber wurde die Beweisaufnahme ge-
schlossen. Am 14. Juni soll der Staatsanwalt mit fernen!
Plädoyer beginnen. ,

§ Entschädigung für Dr. von blitzen). Wie die Verteidigun(
des freigesprochenen ®r._ciberrn vonLutzyw festgeselli ha

—-
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Während des Krieges benutzte sie ihre«
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hat. das Schösfengericht Berlin-Lichter—felde den Beschluß ge-
faßt, Dr. von - " w eine Entschädigung fiir die unschuldik
erlittene unterm ungshasi von 15 Monaten zuzubilligen
Die er Beschluß durfte nach ver Stra prozeßordnung nicht ver-
l et werden. Die Höhe der ntschädi ung wir-«
erst dann berechnet, wenn das Urteil rechtskräft g geworde-
ift; sie durfte in die Tausenit geben. da burcb die lange Unters
suchungshafz des Angeklagte-i sein Zossener Landerziehungs
heim fast vollig zugrunde gerichtet ist.

' « r e mit das
en endercidigxrg an Kutiskers st..«ni.»nlngcr. » _

Lszzezfiizizdeiiil Jwan Kniisiers noch unvereinbar} ifz nilrttzltti

wieder eine formelle Gerichtsverhandlnng an »iiiii«iinu« "im“

bette stattfinden. Die Verhandlung bestand aussciilieg du. c l l.

halt drei Beugen, darunter die früherer-: Fiuenzrate r. V

w i a und Dr. N ü b e vereiviai wurden
. - f t der um.. . s and M ber ÜRlllle. UUI in ben Bel. ,

schi eisi- sen en aaaMit
der Mühlevbesitzsx ”l ‑‑° d steckt Zunächst hatt-
Lahn seinen Muhlenkzellksz M VJM ge Müller ber Brand
man einen in der Mnblr beschastigten omrnen Eben

. vkkdsjiti t und in Untersuchimgsthlit 8°“ . ,-
Bxldiigstigeii Lilelccling es jedoch, felss WILL Uachsngmszstxfki.
den nurblenbefi‘ä“ W Tat-»dustilciijkläkkigtslnftha entsin. ., . 's lt ”9..... ‚.2 . s sc »

Bis-zeig Z!;;«Z;,Itg«. z m roh-en Ehrvertusi

Kongresse und Versammlungen
k. Die Hanpiversanunlung der .Feuervcrficherungsnss«« “-"tt.

Deutschlands. Jm Anschluß an die Veranstaltungen .
lasz des 250sjährigen Jubiläums der Hamburger s s
fand in H amb urg die Hauptversammlung der Veri g
und des Verbandes dfentlicher cl}euerberi'rcberungßarr.,....‚rcn
in Deutschland statt. ciuf der Tagung waren alle deutschen
öffentlichen Fenerversicherun sanstalten vertreten; _aucb bie
Vereinigung schweizerischer randversicherungsanstalten hatte
zu der Tagung Vertreter entfandt. .

k. Tagung der Kriegsbeschädigten. Die im Reichsverband
der« Kriegsbeschädigten und Kriegshinterbliebenen zusammen-
geschlossenen Organisationen halten vom 18. bis 21. Juli
in H ambu rg eine Tagung ab. Es werden interne Orge» i-
sationsfragen besprochen und Referate von allgemeinem du-
teresse gehalten, die vor allem die Osfentlichkeit auf die «Not-
wendigkeit der wirtschaftlichen Bewegung der Kriegsbeschädigi
ten aufmerksan machen sollen. Die Organisation verfolgt
lediglich wirtschaftliche Interessen »

k. Tagung des Reichsverbandes Deutscher Waldbefitzcrvers
bände. Der Reichsverband Deutscher Waldbesitzerverbande, m
dem der Privat- und der Kommunalwaldbesitz zusammenge-
schlossen ist, hielt seine diesjährige Tagiing in Königs-
b e r g i. Pr. ab. Sänitliche Einzelverbände des Reiches hatten
Delegierte entsandt.

· -———-—

Yereinøssgktalender
Volksbibliothek Bad Warmbruun. ·Bücherauggade am

Montag von 3,30—4‚30 Uhr.

Stenographenverein ,,Stolze-Srhreh«.s Jeden Donners-
tag abend von 8 Uhr ab Uebungsabend in
der Evangelischen Schule.

Schützenggilde. Jeden Mittwoch von 3 Uhr nachmits
tags ab Schießen auf dem Scholzenberg.
Sauitätskolonne. Sonnabend abend 8 UhrFreiwillige

- Versammlung im Hoiel Vilioria

 

 

und aufdringlich,

vorherrschend.

E
Das geradlinige Modell ist noch immer stark vertreten.

etwas‘höher hinauf und das flache, gerade, leicht anliegende Leibchen taucht wieder auf. s

sehr phantasiereich gestalten sich die Röcke, die plissiert, gezogen oder in Zechen

ausgeschnitten sind und launische Volants bilden.
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Die Taille rückt langsam

 
Sommertoilette

aus weißemWascbkrepp
mit ogenem, glockig
Gered-ern Bockansatz.
Das Kleid ist mit farbi-
ger Stickerei blenden-

artsg garniert.

‚Wiener Record-Schnitt‘
Größe.“ f. i « lieferbar

Jumperkleid für Rasensport.
DerJumpertaille aus lichtem
großkariertem Kasha ist ein
lisseerock aus feinem weiß.

Kasha angesetzt. Kragen u.
Blenden aus dem Rockstofl'.

‚Wiener Record-‘Schnitt‘
Größe 4.4. für r « lieferbar

 

Reizendes Hochsommer-
kleid aus schönem, bunt
gemustert. Waschkrepp.
Ein reich gezogenerRock
fügt sich derlangen Bluse
an. Ein großer Plastron-
einsatz und ein schlanker
seh-Ihreer stritten das

Klei schön aus.

‚Wiener Record-Schnitt‘
Größe 4.4. f. r« lieferbar
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Moderner Bademantel

aus weißem Frottestofi'.
Bunt gemusterte Agpli-
kationsmuster sind or-
diirenartig aufgenäht.
Eine breite, gereihte
Büsche ist der Schulter-

partie aufgesetzt.

‚Wiener Record-Schnitt‘
Größe 4.4. f. i « lieferbar
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Sommerensemble
aus bunt gemustertem u.
einfarbi em, braunem
Crepe de China kom-
biniert. Der Mantel und
der Aufputz des Kleides
sind aus weiß. Organdina

gefertigt.

‚Wiener Record-Schnitt‘
G'röße4.4. f. 1 « lieferbar

Flottes Kleidchen
für 6——8jähr. Mädchen
aus pastellrosa Leinen.
Dem .geblust. Leibchen
ist ein plissiertes Röck—
chen anzusetzen. Eine
Knopfblende u. Schlei-
fen an Gürtel und
Kragen bilden den Auf-
putz. Schmale Schräg-
streifen sindamKragen
u. Ärmel anzubringen.

‚Wien. Record-Sehnitt‘
Kleiner Schnitt 70 ‚9|

Einf. Sommerkleid aus
weißem Seidenleinen.
Der geblusten Taille
ist der in Fächerfalten
gelegteRock angesetzt.
Bunte Bordüren sind
als Aufputz verwandt.

‚Wien. Record-Schnitt‘
Größe 4.4. f. 1 « lieferb.

 

   

 
Sommerkleid

für stärkere Damen aus
blauweiß gemust. Boh-
seide. Rock und Ärmel
sind mit dunkelblauen
Seidenblenden u. weiß.
Vorstoß zu besetzen.

‚Wiener Record-Schm'tt‘
-Größe 4.6u.4.8 Alt t«

Die Zusammenstellunglausozwei verschiedenen Materialien ist ein Lieblingsthema

der Modellentwerfm'. Zahlreiche Toiletten hd aus ‚einfarbigem und gemustertem

Gewebe oder aus grellem und 00:th steif kombiniert. Diese duftigen,
echt sommerlichen Kleider winken durch den Kontrast der Materialien so dekorativ, «

daß sie meist auf fremden Aufputz verzichten.

Reizend ist das Tunilsaklalsl. du vom

Sehr oft sind die Ergänzungsärmel

aus farblich abweichendemM der auch die Schärpe oder den Phi-
·t-:ki- aneinander-tritt und eue abstechende

»ein-at- ergibt.

qmmdform sehen 188i. labilen in w .lmpwklsid aus weißem Kasha oder Rips
mit M. Tischtu— Its-M Ins-me aus Foulard in buntem Tupfendessin.

Auch im Wasser wollen wir die bunten Effekte nicht entbehren und die Bade-
kostüme dieses Sommers sind von heiterer-, farbenfreudiger Eleganz. Sie lehnen sich

an die herrschende Mode an und auch hier finden wir plissierte Röckchen, gezogene

Tuniken und Badecomplets, die mit-einem Cape oder einem Mantel. aus ‘passendem

Material und gleichem Aufputz bestehen.

Strandbild sehr malerisch un’d anziehend gestalten,

.Jrrungenschaften dieses Sommers.

Diese vielbunten Ensembles, die das

gehören zu den wir-vollsten - ‘

 

Nach Modellen des monatlich erscheinenden Modenheftes .»Wiener.Rocord«.

- « Mo Scbuit tmuster sol’ort lieferbar durch: »VViener Record<< Auslieferungsstelle in Leipzig C 1, Hospitalstraße. g, - „f



Orden und Ehrenzeichen: CRoter Adlerorden 2.
Klasse mit Eicheiilaub und Stern 17. 1. 19011 (Stern.
am 6. 5. 13), Kronenordeii 2. Klasse mit Stern 21. 1.
1906, Militär-Verdienstkreuz 13. 6. 90, Komturkreuz
des Großh. Greifenordens 3. 21. 1900, Komturkreuz ;
2. Klasse des Königl. Württemberg. Friedrichsordens
25. 5. 1901, Komturkreuz des Ordens der Württember-
gischen Krone 13. lt. 19011.

—---·

—- Kurtheater. Heute, Sonntag, abend 7,30 Uhr
geht die . zugkräftige Operette ,,Marietta« von
Walter Kollo in der ersten Besetzung nochmals in
Szene. Montag abend bleibt das Theater geschlossen.
Am Dienstag abend 7,30 Uhr erfolgt dann die Erst-
aufführung der Gilbertschen Operettenneuheit ,,Usche«
mit Rita Atlaß in der Titelrolle.

— Lichtspiele ,,Preuß. Hof«. Ein ganz -erstklassi-
ger Film wird am Sonntag und “Montag in unserem
Lichtspielsaale gegeben werden. ,,Barietee«, die Tra-
gödie eines Artisten in 7 Akten. Die Mitwirkenden
sind aus der Elite der Filmkünstler gewonnen: Emil
Jannings spielt die männliche Hauptrolle, Lia de Putti
die rassige Ungarin, die der Tänzerin.
zeigt die Tragödie eines Artisten, die Handlung trägt
Sannings so meisterhaft, daß der Zuschauer von An-
fang bis Ende gefesselt ist. In allen Hauptstädten,
die der Film bereist hat, fand er bei Publikum und
Presse die denkbar beste Aufnahme. —- Jm Vei-
programm „Selig schließt Verträge halb und halb«.

Der Ficm
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— Die Neichsvekeiniguug ebem. Kriegsgefcmges J
tier, Ortsgruppe Hirschberg, veranstaltet am heutigen
Sonn abe nd abends um 8 Uhr in Warmbrunn im .
,,Deutschen Haus« eine Wanderversammlung, für die
eine rege Teilnahme aller Mitglieder der Vereinigung
erbeten wird. -

Schreiberhau, 11. Juni. Nach einem Jahre als
Leiche aufgefunden wurde der seit "·dieser "Zeit vermißte s
Schuhmachermeister Weichert von hier.
hatte sich seinerzeit in einem Schwermutsanfall in
den Wald begeben und scheint sich dann in der Gegend
des Toten Mannes verirrt zu haben, wo er nuni sehr
in völlig verwestem Zustande aufgefunden wurde. Filz-
schuhe und Kleidung des Toten waren noch einiger-
maßen zu erkennen. s

Schweidnitz, 11. Juni. Eine Maulwurfsprüfung
eigener Art machte ein Landwirt, um durch eine Probe-
fütterung zu erforschen, ob der Maulwurf tatsächlich
seinen Ruf als Engerlingsvertilger verdient. Die Pro-
befütterung ging folgendermaßen vor sich: Ein Holz-
bottich wurde mit Erde gefüllt und 30 Engerlings
hineingewischt Damit die Kost nicht zu einseitig wur-
de, kamen noch mehrere Maikäfer und eine Anzahl
größerer Regenwürmer hinzu. Der gefangene Maul-
wurf wurde dann in den Bottich gesetzt und dieser mit
einem Drahtsieb verspannt. Nach einer Probezeit von
24 Stunden wurde der Bottich wieder geöffnet und der
Maulwurf lebensfroh wieder herausgeholt. Er hatte in
dieser Zeit sämtliche eingetane 62 Lebewesen restlos
aufgefressen.

Nimptsch, 11. Juni. Unter einem Wurf Kanin-
chen befand sich ein Tierchen mit acht Beinen. Das
iåiißgebildete Kaninchen ging aber schon nach kurzer

eit ein.

F·riedland, 11. Juni. Im Geflügelbestande einer
hiesigen Gastwirtsfrau war unter den. eben ausgebrü-
teten Gänschen eines ohne Oberschnabel, das sofort
getötet werden mußte, da es keine Nahrung zu sich
siehsmen konnte.

«H———. “—0 a-·

U Das Wetter der Woche. Das unbeständige Wetter
hielt auch in der letzten Woche an. Wohl klärte sich der
Himmel wiederholt auf, doch brachten neuauftretende Luft-
druckwirbel immer neue Niederschläge. Am 6. Juni lag
ganz Deutschland im Bereich eines Tiefdruckgebietes, das
zum Teil sehr starke Regengüsse mit sich brachte. Da sich
das Tief nur langsam ostwärts verlagerte, trat auch in
den nächsten Tagen keine wesentliche Änderung ein. Jiii
Gegenteil wiederholten sich die wolkenbruchartigen Regen-
güsse noch mehrmals; aus Mittel- und Süddeutschland
wurde schweres Hochwasser gemeldet. Die Temperaturen
hielten sich in der ganzen Zeit ungefähr auf her Höhe der
normalen. ·Durchschnittswerte. Nach der allgemeinen
Wetterlage muß man auch für hie nächsten Tage mit einer
Fortdauer des unbeständigen Wetters rechnen.

D Die Grabstätten deutscher Krieger in Frankreich. Die
deutsche Regierung bat kürzlich von der französischen Re-
gierung die Zusicherung erhalten, daß die Grabstätten
deutscher Krieger, di·e auf staatlichen französischen Fried-
höfen bestattet sind, mit steinernen Grabzeichen nnh ge-
eignetem Pflanzenfchmuci versehen werden können. Dies-·
bezügliche Wünsche sollen den französischen Dienststellen
nicht unmittelbar, sondern in größerer Zahl gesammelt

. von Zeit zu Zeit auf amtlichem Wege übermittelt werden.
Nähere Auskunft erteilt der Volksbund Deutsche Kriegs-
gräberfürsorge e. V., Berlin W. 15, Brandenburgische
Straße 27.

D Sontierkredit für landivirtschaftliche Kleinbetriebe.
Die Deutsche Reiiteiibankkreditanstalt hat es ermöglicht,
fünf weitere Millionen für landwirtschaftliche Klein-
betriebe einschließlich her Pächter zur Verfügung-zu stellen.
Die Kredite diirfen im Einzelfalle nicht mehr als 1000 RM.
betragen; sie entsprechen hinsichtlich der Laufzeit und der
Zinsen den Bedingungen der Golddiskontbankanleihe und
gelangen durch Genossenschaften und Sparkassen zur Aus-
zahlung. Der Landwirt erhält das Darlehen gegen Schuld-
schein, gegebeiienfalls gegen Zusatzsicherheitenx Wechsel-
unterschriften sind nicht erforderlich.

U Aufhebung einer Vorschrift über Tierfütterung. Die
am 21. Januar 1915 aus Gründen der Futtermittelerspa-
rung erlassenen Vorschriften über das Füttern der Tiere
auf Schlachtviehmärkten und Schlachtviehhöfen sind durch
Verordnung des Reichsministers für Ernährung und
Landwirtschaft mit Wirkung vom 1. Juli 192.: auf-
gehoben worden. .
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O Zwischenfall während einer Zirkusvorstellung. Auf

einer Probe in dem in Weimar gastierenden Zirkus
Baruni wurde her mit 20 Löwen auftretende Bändiger
Alberth von einer Löwin angefallen, die sich in seinen
Oberarm und in seine Brust einbiß. Es gelang dem Bän-
diger, trotz stark blutender Wunden, die Tiere in den Käfig
zurückzubringen; dann brach er aber ohnmächtig zu-
iiimiiien und mußte in ärztliche Behandlung gebracht

er en.

O Drei Bergleute tödlich verunglückt Auf der Zeche
Graf Schwerin I—II bei K astrop-R auxel (Westf.)
wurden durch Zubruchgehen eines Streckenpfeilers des steil
eiiifallendeii Flözes drei Bergleute verschüttet. Die Ber-
aungsarbeiten gestalten sich durch die iiachfallenden
Kohleninassen sehr schwierig. Die Verfchiitteten konnten
noch nicht geborgen werden. «

O Das hiindertjährige Jubiläum der Köln-Düsseldorfer
Dampfschiffahrtsgesellschaft. Die Köln - Düsseldorfer
Dainpfschiffahrtsgesellschaft feierte am 11. Juni ihr
hundertjähriges Jubiläum. Mit zwei kleinen Dampfern
hat die ,,Preußisch-Rheinische« (wie sie einst hieß) vor
hundert Jahren den regelmäßigen Dienst auf dem Rhein
begonnen. Heute verfügt sie über eine Flotte von

- 29 Schiffen, die jährlich mehr als 1% Millionen Fahrgäste
befördern. Das neueste Schiff ,,Vaterland« ist als erstes
Rheiuschifs mit einein Flettner-Rotor versehen.

O Unwetterschäden in Ostprcuszen Jn den letzten Tagen
sind wiederum über verschiedene Teile Qstpreußens schwere
Gewitter mit wolkenbruchartigem Regen und Hagelschlag
niedergegangen. Aus dein Kreise Preußisch-Holland wird
gemeldet, daß durch ein Unwetter das in Blüte stehende
Getreide schwer gelitten bat. Die an sich schon trüben
Ernteaiissichten in Ostpreiißen haben sich durch diese Un-
wetter weiter verschlechtert

O Traiiriges Nachspiel der Berner Bärentragödie. Vor
einigen Wochen fiel, wie seinerzeit berichtet wurde, ein
Schulknabe in den Bärenzwiiiger in Bern und wurde von
den Bären zerfleischt. Ein Schiilkainerad des Getöteten,
der den Vorfall mit ansah, ist seitdem geistesfestörh be-
hauptet, ständig von Bären verfolgt zu sein, und ver-
weigert jede Nahrungsaufnahme. Er mußte in eine Heil-
anstalt gebracht werden.

O TragiiHes Ende eines Autorennens. Das alljährlich
stattfindende Automobilrennen Riga——Libau-Riga nahm
diesmal ein dramatisches Ende. Das zuerst durchs Ziel
rasende Automobil überrannte den Vorsitzenden des Auto-
klubs, den Zeitungsverleger Melders, der auf der Stelle
getötet wurde. Der Unglückliche wurde durch den Anprall
mit solcher Gewalt ins Publikum geschleudert, daß auch
ein danebenftehender Fabrikant und eine Frau schwer ver-
letzt wurden. ·

O Heftiger Sturm an der chilenischen Küste. Während
eines heftigen Sturmes an der chilenischen Küste scheiterten
vier chilenische Dampfer und wurden gänzlich zerstört.
Fünf Schlepvdamfer gingen unter, drei« wurden schwer be-
schädigt, mehrere Leichterschifse sanken. Man befürchtet
Verluste an Menschenleben und enorme Schäden.

O Eine Theatertruppe verunglückt. Zwischen Sidneh
und Brisbane in Australien entgleiste ein Schnellzug und
stürzte von einer 12 Meter hohen Brücke ab. Fünf Per-
sonen wurden getötet, 40 verletzt. Es handelt sich um
Mitglieder einer Londoner Operettentruppe, die sich auf
einer Gastspielreise in Australien befindet.

s Q) Raubübersall auf den Direktor der Bank von Jr-
laud. Als der Direktor J a ck s o n der Bank von Jrlaud
eine größere Summe Geldes im Aiito nach Carnew über-
führen wollte, versuchte ein junger Mann mit vorgehal-
tenem Revolver den Wagensührer zum Halten zu zwingen.
Der Wagen jagte jedoch in voller Fahrt an ihm vorüber.
Aus dem Gebüsch am Wegrand feuerten zwei Männer
hinter dem Automobil her, ohne es zu treffen. Später
wurde ver Jüngling, der den Wagen anzuhalten versucht
hatte, mit einem Kopfschuß tot aufgefunden
Man nimmt an, daß er von seinen Helfershelferu er-
schossen wurde, weil er die ihm gegebenen Befehle nicht
befolgt hatte.

O Der Reichspräsideut aus einem Berliner s‚mufilfeft.
Im Berliner Stadion fand unter starker Beteiligung ein
Niisikfest·der vereinigten Musikchöre des Wehrkreises III
inter Leitung des Armeeiniisikinspizieiiteii Prof. Hackeii-
Derger statt. Dem Fest wohnte Neichspräsident
Jon Hindenbiirg bei. Nach verschiedenen Armee-
närschen wurde der große Zapfenstreich gespielt, der mit
nein von den Zufchauern mitgesungeiien Deiitschlandlied
schloß. Dem Reichspräsidenten ivurden begeisterte Huldi-
gungen dargebracht.

Bunte Tageschroiiik.
Berlin. Der ehemalige stellvertretende Berliner Stadtvers

ordnetenvorsteher Wilhelm G e r i ck e , ein Greis von 80 Jahren1
tvurde von einein Straßenbahnwagen überfahren und
lebensgefährlich verletzt.

Berlin. Jm Verlauf eines Familienstreites wurde hiei
der Malcrmeister Graetz von feinem 30jährigen Sohne er-
sch offen. Der Täter stellte sich der Polizei. -

Berlin. Jnfolge Übertragung von Krankheitskeimen durch
Havelwasser sind in Glindow bei Potsdam mehrere Per-
ionebn an Typhus erkrankt; einer der Erkrankten ist ge-
tor en.

Hamburg. Jn Stellingen fand in Anwesenheit zahlreichei
Hamburger Behörden hie Enthüllung eines Denkmals für den
Schöpfer des dortigen berühmten Tierparkes, K arl H a gen-
b e ck , statt.

Kiel. Am 26. und 27. Juni findet hier eine Zusammen-
kuiift aller ehemaligen Angehöri en der Besatzung des kleinen
Kreuzers »Einden« aus den Jahren 1910/14 ftatt.

Kiel. Wegen Me uterei festgenommen wurden in Hul-
tenau elf M atros en vom Dampfer »Neekar«. Der Damp-
fer nahm neue Besatzung und konnte seine Fahrt fortsetzen.

Passau. Jiisolge des hohen Donauwassers hat in der
großen Krafthaüsbaugrube am Kachletwerk eine eiserne
Spundwand nachgegebeiy so daß die gesamte Baugrube
iiberflutet ist.

Baden-Baden Der Sohn des Pfervehändlers Drehfuß
wurde von einein Bauern, mit dem er wegen eines Viehhandels
in Streit geraten war, auf her Straße e rs ch o f f e n.

Graf. Der französische Flieger Thoret überflog mit einem
40pferdigen Kleinflugzeug den Mont Blanc.

Börse uuo Handel.
intlichc Berliner Notierungen vom 11. Juni.

« st- Börsciibericht. Jnfolge der ungünstigen Beurteilung der
inneruolitischen Verhältnisse und der Weisung Rvkows an das-
russische Haiidelskommi ariat, einen Teil der russischen Be-·
stellungem die fiir Deu chland bestimmt waren, an ·«:re
Banner zu vergeben. war die Haltung ver Börse bei i »sein-
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Geschäftiibertviegeiid schl.?lchers DefGelduiarkt zeigte weiter
eiii flüssiges Aussehen. Die Ziiissätze haben sich sowohl für
tägliches wie auch für Monatsgeld nicht verändert.

It- Dcvisenbiirse. D o lla r 4,19—-4‚20; engl. P f u n d 20,40
bis 20,45; h o l l. G u l d en 168,56—368,98; D an z. 80,96 -—81,16;
fr a n z. F r a iit 12,21—12,25; b e l g. 12,37—12,41; seh w e i z.
MAG—81,36; J t a l i e n 15,16—15,20; sch w e d. K r o n e 112,31
bis 112,59; däii. 111,44-——111,72; norweg. 94,48—94,72;
iich e ch. 12,41—12,45;‚ ö st e r r. S d) i l l i n g 59,25—59,39.

st- Prvduttenbürsc. Die hiesigen Preise waren ziemlich stetig-
Für Roggen bleiben die Julandspreise behauptet unh hie
Osferten an Umfang nur sehr mäßig. Das immer noch regne-
rische Wetter macht Abgebcr für Lieferung vorsichtig. Preise
im Zeiigeschäst ändertcn sich wenig. Geiste blieb rubig, Hafer
in guter Ware weiter fest. Für Mehl hat sich wenig geändert.
Nach Futterartikeln besteht in einzelnen Sorten Begehr.

lfjeireide und Olsaaieii per 1000 .Siilogranim. sonst per 100 Kilo-
giauini in Neiehsmark:

  

f 11 6. 10 6. E 11 6. 10. 6.
Weiz» märk.i — —- Weizkl.f.Brl. 10 9,7
ponimersch.l — — Rogkl. f.Brl. 11,4-11511‚3-11‚4

Rogg., märk. 178—183 177-182 Raps l —- —-
pommerschi -— — Leinsaat —- —
westpreuß , — —- Viki -Eibsen 36—46 36-46

Brangerfte i187s200 187-200 kl.Speiseerbs.j 27—33 27-33
Futtergerste -173—186 .173 186 Futtererbsen 22-27 22—27
Hafer, märk. .195-206 195.206 Peluschkeii 22527.5 22—275
pomniersch. — «- Ackerbohnen 23-26 23-26
westpreuß. —- — Wirken s 32—35 32—33

Weizenmehl Lupin..blaue 13,5—155 l3,5-15.5
33.100 kg fr. Liipin., gelbe t7,5-19,5 17.5—19.5
Blu.br.inkl. Seradella , — —
Sack (feinst. Rapskuchen 913.7—13,9 13.7-13,9
Mrk.u.Not. 37,2—39,5 37,2 39,5 Leinkuchen 17,6—17.8 17,6-17,8

Roggenmehl TrockenschtzL 9.9—10.3 9,9-10.3
33.100 kg Er. Sova-Schrot »19.5-19.8 19,5-19.8

erlin r. Torfml.30t7t).i — —-
inkl Sack 25,2-26.7 25,2-26.7 Kartoffelflcks 20.7-21 20,3--20‚6  
st- Magerviehhof in Friedrichsfelde. Rindermarkt. Auftri«eb:

588 Stück Rindvieh, 577 Stück Kälber, 534 Stück Mitchkuhe,
4 Stück -Jungvieh, 578 Stück Pferde. Verlauf des Marktes:
Etwas lebhafter bei höheren Preisen für gute Kühe. Es wurden
gezahlt für A. Milchkühe und hochtrageiide Kühe: 1. Qualität
450—580 M., 2. Qualität 300—420 M., 3. Qualität 250—300 M.
B. Ausgesuchte Kühe über Notiz; tragende Färsen: 1. Qualitat
300——450 M., 2. Qualität 220——280 M. per Stück; ausgestichte
Färer über Notiz. C. Pferdemarkt: Ausgesuchte Posten uber
Notiz: Pferde 1. Klasse 900—1200 M., 2. Klasse 600——900 M.,
3. Klasse 300——600 M., 4. Klasse 30——300 M. Tendenz ruhig,
Preise unverändert.

st- Die amtliche Großhandelsindexziffer vom 9. Juni. iDie
auf den Stichtag des 9. Juni berechnete Großhandelsindexziffer
des Statistischen Reichsamts ist gegenüber dem 2. Juni bei im
einzelnen nur geringen Preisschwankuiigen mit 123,7 unver-
ändert geblieben. Die Agrarerzeugnisse liegen wieder auf
123,6 unh hie Industrieerzeugnisse auf 123,8.

st- Zinsermäßigung ür die Personalkredite der Deutschen
Rentenbank. Jm Ans luß an die Herabsetzung des Reichs-
banksatzes haben hie Deutsche Rentenbank und die Deutsche
Rentenbankkreditaiistalt (Landwirtschastliche Zentralbank) be-
schlossen, die Zinsen für die von ihnen ausgegebenen Betst-nah
kredite gleichfalls auf 6% %, fnr hie bevorzugten nstitute,
die mehrere Zwischeiistellen haben, auf 6·· bzw. byzZ (Ge-
nossenschaften).herabzusetzen. Die Zinsermaßigung tritt gegen-
iiber den Kreditinstiiteii mit Wirkung vom 7. Juni 1926 ab
in Kraft. Gegenüber dem Landwirt hat die Ermaßiguing, so-
weit es sich um einen laufenden oder Lombardbarkrevit han-
delt, gleichfalls mit Wirkung vom 7. Juni 1926 ab zu er-
folgen. Als Höchstzinssatz, den der Landwirt bei den Kredit-
instituten zu zahlen hat, sind 8% % einschließlich aller Provi-
sionen mit alleiniger Ausnahme des Wechselsteinpels. der be-
sonders belastet werden darf, festgesetzt

 

Honnkagspkaiiderei. « - Nachweis-en

Ein Kreuz hängt über jeder Türk
„D wär’ ich reich!" -- Vieltausendfach
Umgellt mich dieser Schrei,
Als ob schon jedes schlichte Heim
Ein Haus der Sorge fei.
Dringt tiefer eint —- GB lehrt euch selbst
Der herrlichste Palast-
(Ein Kreuz hängt über jeder Tür,
Wär-s auch in Gold gefaßt.

Otto Promber.

_ Wie schön die Welt aussicht. wenn man Sonntags spa-
zieren geht und die lustwandelnden Menschen betrachtet!
Welches frohe Plaudern und Lachens Und die schönen Kleider
und Schmnchachen der Damens Jst das Leben der »andern«
nicht eitel Freude und Sonnenschein? So denkt wohl mancher
und murrt im stillen. daß er kein Glückskind ist und sich Zeit
seines Lebens viel platten und sorgen mußte.

Dabei aber fällt selten einem ein. daß man auf der
Straße nur eine Hälfte der Menschheit sieht. und zwar
die glücklichere. Die andern aber, die nicht hinaus können.
seufzen vielleicht unter Schmerzen. Was ist nicht alles hinter
den Gardinen verborgen! —

Ein blasses, modern gekleidete-:- Mädchen kommt dir ent-
gegen. Du hältst sie für eine biasierte Dame. die nichts
"1.-: zii tun bat. als auf möglichst angenehme Art und

Weise die Zeit totzuschlagen. Könnte es aber nicht möglich
sein, daß diese Danie eine arme Näherin ist. die seit Monaten
bis spät abends stichelt·e. um sich mal ein „neues Roftüm“
bieten zii können? Wir wollen uns nur fa nicht täuschen.
wenn wir uns ‚mit dem»liehen Nächsten in Vergleich ziehen.
Denn dieser zeigt uns immer nur seine beste Seite: wie
die Rückseite der Schaumünze aussieht, wissen und ahnen
wir nicht!

Aber»der Fabrikbesißer X. dort. der soeben mit seiner
Fiimilie im Auto vorübersaust —- der hat jedenfalls den
Himmel auf der Welt! So denkst du. vom Schein geblendet.
während vielleicht die Ehe des Manneszu den unglücklichsten
gehort und seine finanziellen Verhältnisse längst im Argen
liegen. Alles, was er so auffällig zeigt. ist vielleicht sein letzter
Trick, um als Mann zu gelten, dein man getrost neuen Kredit
gewähren darf.

_ Weißt du aber, welche die tiefsten Leiden sind? Solche.
die sich vor der Welt in Pracht und Prunk verbergen während
das Herz verblutet und das Lebensmark verze rt wird.
Könntest du hineinbliclen in die Geheimnisse schweigsamer
sLeiden »- du«würdest ·vielleicht schaudern und zufrieden sein
wenn auch dein» Los«ein bescheidenes wäre. Bodenstedt sagt
mit Recht: »Die schlimmsten Schmerzen sind aus (Erben. die
ausgeweint und — aiisgeschwiegen werben!“

Mancher Reiche, den du beneidest, würde gern mit dir
tauschen, wenn er wüßte. daß du weiter keinen anderen
Schmerz hast als den der Armut.

Und schließlich lerne dich auch an fremdem Glück freuen-
da der Mißgunstige sich selber am bittersten stra t. De e
mit Otte von Leixner: »Wenn mir die Sonne nie ersank, o
scheint sie doch dafür den anhern!“ Jn diesem Gedanken
liegt ein Quel der Zufriedenheit, der unserer Zeit leider so
selten Stärkung bietet.

Dadurch, daß wir den lieben Nächsten überbieten. daß
wir jedes remde Glück benutzen, um unser eigenes in d
Schatten zu stellen« kommen wir nicht vorwärts. Und eben o
wenig, wenn wir die Welt nur nach ihrer Außenseite beurteil
und davon auf unser inneres Lebensglück Schlüsse ziehen. Am
tdri isten aber handeln wir, wenn wir den Reichtum für eine
Ma t balten. die alle Sorgen verschwinden läßt. Denn —
»Ein Kreuz hängt über ieber zur. wär's auch in Gold gefaßtt«



' « Dein Suargel wird in jeti’ger Zeit —- Bei Tisch gehuldigt
weit und breit, —- Denn erstens reinigt er»das Blut — Und
zweitens schmeckt er wirklich gut. —- Er bietet mit zerlassner

utter -—— Geradezu ein Götterfutter, —- Speziel·l, wenn neben
ch Schinken —- Und Lachs und Gänsebruit uns wnrien.

>— Au macht dazu sich äußerst nett —- Ein wohlpaiuertes
Kalbkotett —- Und ein Glas Wein vom deutschen Rhein 7—
Soll hö st erguickend hierbei sein. -— Des Spargels bestes ist
er Kov ‚ — Das kennt wohl selbst ber'bummne Tropf. —
eiß wie der Schnee er ausschau’n muß, —— Zeigt er sich blau,

[t’s kein Genuß. — Soviel steht aber fest indessen, — »3ur
Lenzzeit ist ein Spargelessen, —- Wie jeder wohl bestätgen
muß, —— Ein sogenaiinter Hochgeii·uß. »— Von welchem gilt die
Elte Behr’, —- Es können gern sein ein paar mehr. k- Wenn
e dafür noch zart und lind-Und frisch und gut bereitet sind.

Eine Straße in der Großstadt. Uns wird geschrieben:
Wenn unsere Urahneu aus dem Grabe aufstehen und sehen
könnten, was heutiutage eine Straße der Großstadtzdem Auge
und Ohr»bietet, sie würden schwindelia»werden, sich an den
Kopf greifen und meinen. sie seien in ein Märchen von ein-
tausendeiner Nacht geraten. Vor kurzem besuchte ich die
»Stadt der Fremden«. Dresden. Als ich vom Hauptbahns
hofe durch die Pragerstraße dem Zeiitrum der Stadt zu-
strebte, war ich verblüfft über das viele Neue. das sich mir
darbot. Nechter Hand wurde aus einem· Geschäft durch
Riesenlautsprecher dein Straßenvubliiinn ein Konzert ver-
mittelt; gegenüber befand sich ein Boudoir, hergerichtet im
Schaufenster eines Friseurgeschäftesi Eine modern gekleidete
Dame mit Bubikvpf, lebensgroß in Wachs modelliert. saß
an ihrem Toilettentisch. während hinter ihr über der Stssbl
lehne der vornehme Gesellschaftsanzug nebst charieau rlaa. c.
Handschuhen· und Stock ihres Verehrers lag. Dozh schon
s immerte ein Stück weiter davon auf der geaenüberliegenden

eite ein feuriger Schein aus« erzeugt von 3000 bis 4000 elek-
trischen Birnen eines Niesenkinos. das Tausende beherbergen
kann und von einer Lichtfülle von 360 000 Kerzenstärken
regenbogenbunt erleuchtet wird.» Jn einem Lotteriegeichäft
gegenüber »arbeitet« indessen ein»autvmatischer Clown ini
Schaufenster. der die Mütze vom Tischninimt und«dem Publi-
kum bald das Lotterielos. bald den Ziehuiigsterminz bald das
Geldtäschrhen mit dem herausiliegeiiden Geld zeigt. »Wir
gehen weiter und erblicken in der Auslaae eines Nälnnaschiiien-
geschäfts eine Niesenpupveiistube, die ein Schulilaiseiiziiiimer
_arltellt. Am Pult steht eine Puppe als Lehrerin: vor ihr
sitzt die Klasse in der Handarbeitsstunde. d. h. acht»kl»eine
Püppchen sitzen auf winzigen Stühlchenund nähen an«winzigen
Puppennähmas men. 12 bis 15 Zentimeter lang. die sich in
vollem Gang· efinden. Wir schreiten lachend weiter »und
gelangen endlich zu einem großen Kauslssiusa in dessen riesigem
Schaufenster si drei richtige, also „echte“ Jiidianer bewegen-
die für den Sir us Sarrasani Reklame machen. Eine Nothaut
hat das respektable Alter von 95 Jahren. Fast betäubt von
dieser ülle der Erscheinungen und ldem Lärm einer neuzeits
lichen roßstadtstra e fragte«ich mich: Was sollen da noch
die nächsten Jahrhunderte bringen?

Laß deine Kundschaft nicht auf dich vergessen! Viele Ge-
chäftsleute meinen, mit Eintritt des Frühlings sei das
nseriereii nicht mehr so notwendig»und· im Sommer könne

man es ganz unterlasen. Diese Ansi t ist aber grundfalsch
Wer sein Geschäft »och bringen wil, hat es ‚nötig. senie
Firma immer und immer »wieder zu nennen. »diese förmlich
dein Publikumsbewußtsein einzuhämmern, bis bei Bedarf eines
bestimmten Artikels dem Leser sofort der Gedanke auftaucht:
Das mugt du dort kaufeni Ein großer Teil des Publi-
kums lät sich nun einmal von aussen her stark beein-
flussen, und solche Leute zieht·es suggestio. dorthin. wo fort-
während der Ruf ertönt: ,Kauft ei nur!“ Jst dann die
Ware gut und preiswert, so wird es bald zur Gewohnheit

ihm no

des Kunden. den Bedarf einer bestimmten Ware dort zu
decken. von wo man sie zuerst bezog. So erwächst häufig
aus einem neuen Käufer eine jahrelange Kundschaf».« ·ie
durch Empfehlung vielleicht wieder neue Kunden herbeizieht.
Man messe daher die Wirkun einer Anzexue nicht nur nach
deren augenblickli eni Nutzen, sondern arbei e durch das Jn-
serat auch für d e Zukunft seines Geschäfts —- selbst im
Frühjahr und Sommer.

s Furchtbare Röte szder Landwirtsckmstt Jn der 3. Ge-
samt itzung der Laiidivirtschaftskammer des Freistaates Sa sen
rachte der Geh.«Okoiiomierat« Dr. Steiger interessante est-

stellungen, die ein helles ·Licht aus die furchtbaren Nöte
werfen. in denen sich zur Zeit die Landwirtschaft befindet. Der
Redner fuhrte u. a. aus: Jn »der letzten Gesamtsitzung habe
ich»d«ie Verschuldung der sächsischen Landwirtschaft auf 100
Millionen »Mark geschätzt.»ich muß mich heute berichtigen.
Da nach Sachsen regelmäßig 4 _lns 5 Prozent von den zitr
Verfügung gestellten· Summen fließen, müssen wir heute mit
annäherndlso Millionen Mark rechnen. Das ist eine gerade-
zu beängstigende·3iffer! Darüber wird sich aber die Land-
wirtschaft «klar sein müssen. daß letzten Eiides nur die Selbst-
hilfe Erleichterungen bringt. Mit. Hilfe des landwirtschaft-
lichen Genossenschaftswesens war die Landwirtschaft vor dem
Kriege «so gut wie unabhängig voin allgemeinen Geldmarkt.
Nur die Wiedererstarkung der Genosseiischaftsorganisation
macht den Landwirt von neuem unabhängig. Weiter führte
der Redner aus: Bis heute ist der Zollschutz jedoch ohne Wir-
tuiig geblieben, weil die Sätze viel zu niedrig festgesetzt
worden waren. und infolgedessen zu den Jiidustriezöllen immer
noch ein schreiendes Mißverhältnis besteht. Solange hierin
keine Änderung eintritt, wird kaum auf eine durchgreifende
Besserung gerechnet werden können. Der Präsident Vogel-
sang· sagte: Sie werden mir beipflichten, meine Herren. aß
es.sich herber Gesundung unserer Landwirtschaft um einen
werten. weiten Weg handelt, und daß es fra lich erscheint,
obldie jetzige Generation· die Zeit erlebt. die i r ein sorgen-
freies Auskommen auf eigener Scholle gestattet. Eins aber
wissen wir, das Elend der Gegenwart·ist-- nur eine Entwick-
lungsphase, und ‚aus Naturgesetzen heraus muß dem Tief-
standeuein Ausstieg folgen. Und so blicken wir in fester
Zuversicht auf die kommende Generation, »auf das höchste
Gut, was wir Landwirte heute noch unser eigen nennen, was
uns keine Regierungder Welt und keine Macht der Erde
wegsteuern oder enteignen kann, auf unsere heranwachsende
sBauernlugenb. Und so ‚wollen wir, so schwer es uns auch
werden mag, gern die Mittel aufbringen. ie erforderlich sind,
um unsere Söhne zu ganzen deutschen Männern, unsere Töch-
ter zu braven deutschen Hausfrauen zu erstehen. unb wenn
uns jemand an diesen unseren Betrebungen hindern will.
dann ist er nicht ‚wert. deutscher auer u sein. Das sei
die Antwort für diejenigen, die glauben, ü er die Bedeutung
der Landwirtschaftskanimer für unseren Berufsstand Zweifel
aussprechen zu müssen. «

Juni 1926 im Zeichen der Glasllnse. Es ist eigen-
tümlich, wie sehr sich gewisse Erscheinungen häufen. wenn

'man die Listen der Gedenk- und Eriiinerungstage durchsieht.
So steht der Monat·Juni dieses Jahres im Zeichen der
Glaslinse und des Spiegels. Allein in. den 7. und 9. JunI
fallen folgende Jubiläen: Am 7. Juni 1826 starb Frau-.
hofer, der sich vom Lehrling eines Spiegelmachers und Glas-
schleifers zu einem Optiker von Weltruf empor chwang. »Am
7. Juni 1851 wurde der namhafte Astronom ustav Müller
geboren, der an der Sternwarte zu Potsdam tätig ‚war. Und
am 9. Juni 1851 erfand Helmholtz den Augenspiegel. Ein
Säkulari und zwei 75-Jahr-.Gedenktage „im eichen der
Glaslinse und des Spiegels« binnen drei Tagen! Am 1.Juli
nor 20 Jahren starb, nebenbei bemerkt. der Erfinder des Kehl-
iovflviegels, Maiiuel Garcia.

Tiidliclie Kleider. Ebenso iämmerlich. wie es die Sage
aan Kerkules erzählt. kam im Jahre 1396 Joseph ll.. Könia
der Mauren. in Granada ums Leben. indem er das vergif-

tete Kler aii«va. welches ihm der König von Fee geschickt

ittcn Das man drang mit unaeheurer Schnelligkeit in die

naist iind erregte ein giäsiliches “Brennen: ohne die Haut zu
weils-innen lieh sich kein Faden des Kleides mehr ais-sehen.

"nter fürchterlichen Schmerzen verschied der ungluciliche König.

Geschichte von Friedrich deiii Großen Einem Offtzier
verlieh Friedrich der Große einmal in Friedenszeiten einen
Erben. »Masestät.« sagte bei übern-ihr des Ordens d-
Krieger-, »nur ans dein Schlachtfelde sieht es mir an. einen-
Orden anziiiiehiiieii.« -—- Lacbeiid erwiderte der König: »Ach

Witz - Guid
i.. '- -.-.- Derkleine Schlaunieier

i -- ,,Eigentlich mag ich nicht mehr länger draußen
Bleiben, aber wenn ich jetzt nach Haus komme, krieg’ ich
Prügel. sWenn ich aber noch ’ne Stunde länger bleibe
und ganz durchfroren hin, — bann frieg’ ich warmen

Kaffee mit Buden“; „3...,

r-« v-—————

----J«L.«z.

sxihs Aequivalent

’- „20 Mark Lohn ist mir zu wenig! Geben E ic mir
30, dann sage ich gnädige Frau zu Jhnen.«

Jm Restaurant

_ . —- »Jch lese hier auf der Speisekarte: Emrnentaler
Käse 50 Pfennig; ob man satt davon wird?«

—- »O ja; aber Sie müssen ihn zum Dessert essen!« _

Bei der Schulaufnahme

« Der kleine Moritz (der einen Schüler, der bestraft
Horden-ist, in der Ecke stehen sieht): »Mutter, wir .-.el)-
weg aber Sitzplatz!« - z

  Hi
-.

si-

-« Dipkomatisch

Kunde: »Wie alt ist die Dame die Sie mir anbieten?”
·«Heiratsvermittler: »Sie ist allerdings schon dreißig,

steht aber aus wie eine mit zwanzig, die etwas älter er-
scheint.««

So geht’s

»ix‚
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ME- - .. Held-«

__ '——— »Gestern haben wir im Gasthaus einen Kaffee be-
kommen, da haben selbst die Kinder erklärt, er sei nicht zu
trinkenl« _

« —- »Und ihr habt ihn bezahlt und stehen Iaficn?"
— »Nein, wir haben ihn getrunkeii.«

Streng gewissenhaft

»r» Herr: »Der Rasierapparat, den ich gestern bei Jhneii
gekauft habe, ist, wie ich gesehen habe, schon gebraucht."

Handler: »Nun ja; ich habe Jlinen doch ausdrücklich
gesagt, daß es sich bei diesem Artikel um erprobte Ware
handelt.«

S ch a l l s i ch e r

Tantet ,,Wo ist Papa?« «
. Karlchen: »Wenn du Klavier spielst, Taute, geht er
immer in die Telephonzellel«· _

s-.·

. -. HtlspkäVujM

Eine hungrige Geschichte

— »Wie war denn. das Essen bei den Direktor-II Jch
mußte im letzten Augenblick absagen . . . .«

»Gott sei Dank, da wär ’s ja in iivci me ‘rere Teile
« )gegangen!

B e s ch e i d ‘i

. —- »»ollcii S» denn ihre ubei«gre;,.s t aie iiiazi egali-
siereii lasseii"3«

—- „Stein, ich bin siir Erhaltung der Naturdenk- was, sei Er kein Narr nnd häug' Er das Ding an. Seinetwegen
Lan-n ich dochieiiien Krieg aiisaiigeiil« "

uu'iler.“ / 

 

Yiuiiiigsversteigcriing
Am Mittwoch, den 16. Juni 1926 vormittag 10.30 Uhr "

statt. Die Psändung ist an anderer Stelle erfolgt.

Bad Warmbruiin, den l2. Juni 1926.
Der Gemeindevorstand.

Hiisiitzengilde e. Y.
Den werten Einwohnern von Bad Warnibriiiin Heusch-

dvrf für den reichen Fiaggenschmuck anläßlich des Königs-
schießens, den Vereinen für die Einholung der Gilde und
des Schützenkönigs sagen wir innigsten Dank.

Der Vorstand.
Von einer größeren auswärtigen Kasse wird für eine

in Warinbrunn zu eirichtende Zweigstelle

ein passender- goleal
gesucht“

Nähere Angebote unter}; m1-2. erbeten.

WFahrräder
 

Urania. DiXi. und andere Markeii billigst dergleichen Berei— i
sung, Contlnental u. Dunlob Decke 6 Mi. Schläuche 2.50 Mi.

Fahrradhandlung Scholz 8c Schneider,
Voigtsdorfersirasze 26.

That-et »Zum fEier-ein«
Hernisdorf u. Kynast.

Jeden Sonntag:

Stiniiiiiiiigs-Miisit.
Tanz—Einlagen

Es ladet ergeheiist ein Paul Warinbriiiin.
_—

 

«Ieisi

; Reit— und Fahr-Turnier
am Sonntag, den 20.Juni 1926 in Bad

sindsi im Oiaiihans „3ur Deutichen Wette“ meiitbietenb Warmbrunn auf dem Füllner-8portplatz.

gegen Barzahlung die Bersteigerung eines Herrenfahrrades

-
-
.
“
‘
—

,

l

s-. —-«—-.·-—--- um- s- —-

Meisterin

Sonntag, 7 3o Uhr :4 Grosser Erfolg!

schrieicieitzu
Qpciette von Walter Kollo.

Montag GlEsCllLOSSlCN

Dienstag, 7.30 Uhr:

ersten Mal

„Usehi“
zum ° Opt-rvt‘v von Gilhc'rl.

w”
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schl- iir Ae- _ « «
site beoehie! Sie diesen cmny‘gehmr‘fordediehgaief

· « ‘ ll ses Wascner ebnis unbeding" e
se ist fur- ein todte Oi'gß. menge 9.3,

1 Pulse-the

 

 

  

       
  

    

  

    

instinktiven - Vuriilu'mm van lummnmn - M

i lieiis um! liiiiiilliiuiiii
Preise der Plätze: Trihüiie 4.——, Pronienadenplatz 1.50,

Wagentarle 4. Mk. im Vorverkaus4-, 1.· und 3. Mk.
in Warmbrunii Buchhandlung M. Leipelt, in Hirschberg
P. Siebte, Bahnhofstraße 66. —- Die Eintrittskarten

s berechtigen am 20. Juni zum Besuch des Kurparks

Yandleiterwiigen
mit und ohne Beschlag empfiehlt preißwert _ . -;- «

Gerhard Nitsche, Stellmaiherei .——————————----.·———-———————

Herischdors, am Füllnerwerk 11. "

  wenn sie sich ihre
Kleiderbesc/mrufze/r

wäscht
D! Pia-»A-onst
Seifenpu/ver

zir kurzer Zeif alle:
Widder ‚SGI/bei: o/me
daß die zu reiben

N O oer weh zu quä-
en Mac/(€11.

   
  

stritten-in Himmels - Hulel »in-its lliiiE
0000000000000000000 0000000000000000000000000 .........00000000000000‘00 ............. 0000000000000.

Sonntag. den 13. Juni. 4. 6 und 8 Uhr ‘ ·
Montag. den 14. Juni. 6 und 8 Uhr

»Einmal?“
Die Tragödie eines Artisten in 7 Akten

In den Hauptrollen Emil Jannings und Lia de Putti.

Im Beiprogralmm:
felix liiliesi Verträge lialls iiiiil licilli    
Z Eimer Wasser!

ersil , zu‘ fiieliiiient

  
     

 

  

 


